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E2enn ich die mannigfaltigen Zwecke , die rch

bei der Ausarbeitung dieses W- rkchenS vor Augen

hatte , nicht alle verfehlt habe : s° liefere rch hrer

ein Buch , welches in mehr als Einer Hinsicht Nu¬

tzen verspricht . Ich will diese Zwecke kürzlich dar¬

legen , um den Leser in den Stand zu setzen, sie

mit der Ausführung zusammenzuhalten . DaS werd

den auch den Vortheil gewähren , daß angehen¬

de Erzieher daraus den Gebrauch ersehen können ,

den ich von diesem Buche gemacht zu sehen wünsche.

Erstens wollte ich meine jungen Leser auf

- ine so angenehme Art unterhalten , als es mir

möglich wäre ; weil ich wußte , daß die Herzen der

Kinder sich j - d- m nützlichen Unterrichte nicht lre.

her öffnen , als wenn sie vergnügt sind. Auch darf

ich hoffen , diese meine erst - Absicht in einem ziem¬

lich beträchtlichen Grade erreicht zu haben .

Eampe' s Robinson, t. Theil.
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Dann nahm ich mir zweitens vor , an den

Faden der hiezu gewählten Erzählung so viele

Grundkenntnisse aller Art zu schürzen , als es , ohne

meinem ersten Zwecke Eintrag zu thun , nur immer

geschehen konnte . Ich verstehe aber unter Grund¬

kenntnissen hier nicht sowohl die Anfangsgründe

des gelehrten Wissens , als vielmehr diejenigen

Vorbegriffe von Dingen aus dem häuslichen Leben,

aus der Natur , und aus dem weitläufigen Kreise

der gemeinen menschlichen Wirksamkeit , ohne welche

alle andere Unterrichtsarten einem Gebäude glei¬

chen , das keine Grundlage hat .

Nebenbei wollte ich freilich auch drittens

manche nicht unerhebliche gelehrte Vorertenntniß ,

besonders aus der Naturgeschichte , mitnehmen , weil

dieses sich auf einem und ebendemselben Wege zu¬

gleich thun ließ. Denn warum hätte ich nicht , statt

der erdichteten Dinge , womit die Geschichte des

alten Robinson ' s aufgestützt ist , lieber wahre

Gegenstände , wahre Erzeugnisse und Erscheinungen

der Natur — und zwar in Bezug auf diejenige

Weltgegend , wovon die Rede ist , — in meine Er¬

zählung aufnehmen sollen , da ich beide zu Einem

Preise haben , und mit beiden einerlei Abstcht er-
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reichen konnte ? Schon Eine Ursache , warum ich

von der Geschichte des alten Robinson ' s bei der

meinigen weniger Gebrauch machen konnte. Es

werden sich noch einige andere finden .

Meine vierte und wichtigste Absicht war

die Umstände und Begebenheiten so zu stellen , daß

recht viele Gelegenheiten zu sittlichem , dem Ver¬

stände und dem Herzen der Kinder angemessenen

Anmerkungen , und recht viele natürliche Anlasse

zu frommen , gottesfürchtigen und tugendhaften Em¬

pfindungen daraus erwüchsen. Auch um dieser Ur¬

sache willen mußte ich mir oft einen Stoff nach mei¬

nem jedesmaligen Bedürfnisse selbst schaffen und von

der alten Geschichte abgehen . Derjenige also , der

dieß Buch bloß zur Lese Übung für seine Kinder

gebrauchen wollte , ( welches gewöhnlicher Weise ge¬

rade nicht das angenehmste Geschäft für sie ist) wür¬

de meinen angelegentlichsten Wunsch , — den Sa¬

men der Tugend , der Frömmigkeit und der Zufrie¬

denheit mit den Wegen der göttlichen Vorsehung in

die jungen Herzen auszustreuen — zu meinem Be¬

dauern vereiteln . Es soll erwachsenen Kin¬

derfreunden zum Vorlesen dienen und

nur solchen Kindern selbst in die Han -



de gegeben werden , die im Lesen schon
eine zureichende Fertigkeit erlangt

haben .

Meine sünste Absicht hatte Bezug auf eine

jetzt umgehende Seelenseuche , welche unter allen

Kräften unserer gesammten körperlichen und geisti¬

gen Natur , zu recht sichtbarer Verminderung der

Summe unserer Lebensfreuden , seit einigen Jahren
eine fürchterliche Verwüstung angerichtet hat . Ich
meine das leidige Empfindsamkeitsfieber .

Zwar hat — dem Himmel sey Dank ! die Wuth

dieser geistigen Seuche in sofern wieder nachgelas¬

sen, daß sie nicht mehr eine Pest ist , die am hel¬
len Mittage verderbet , weil wohl Keiner

mehr das Schild der Empfindsamkeit öffentlich aus¬

zuhängen wagt ; allein sie ist doch nichts destoweni -

ger noch bis auf diesen Tag eine Seuche geblieben ,
die im Finstern schleicht , und gleich andern

Krankheiten , deren man sich schämt , an der Ge¬

sundheit der menschlichen Seele im Verborgenen

nagt . Nichts hat mich mehr dabei gejammert , als

zu sehen , daß man das süße einschmeichelnde Gift

dieser Krankheit auch unserer jungen Nachkommen¬

schaft anzuhauchen , und also auch das kommende



Geschlecht eben so an Leib und Seele kränkelnd ,

eben so nervenschwach , eben so unzufrieden mit

sich selbst , mit der Welt und mit dem Himmel zu

machen sucht , als es das gegenwärtige ist. In¬

dem ich nun darüber nachdachte , welches wohl das

wirksamste gedruckte Gegenmittel wider diese An¬

steckung seyn mochte , stellte sich meiner Seele das

Bild eines Buches dar , welches gerade der Gegen -

füßler der empfindsamen und empfindenden Bü¬

cher unserer Zeit wäre ; ein Buch , welches die

Kinderseelen aus der eingebildeten Schäferwelt ,

elche nirgends ist , und in welche Andere sie hinzu -
kornen suchen, in diejenige wirkliche Welt , in der wir

uns jetzt selbst befinden , und aus dieser in den ur¬

sprünglichen Zustand ' der Menschheit zurückführte ,
aus dem wir herausgegangen sind ; ein Buch , wel¬

ches manche in uns schlummernde körperliche und

geistige Menschenkraft weckte , anfeuerte , stärkte ;

ein Buch , welches zwar eben so unterhaltend und

anziehend , als irgend ein anderes wäre , aber nicht

so , wie andere , bloß zu unthätigen Beschallungen ,

zu müßigen Rührungen , sondern unmittelbar zur
Selbstthätigkeit führte ; ein Buch , ' welches den jun¬

gen Nachahmungstrieb der Kinderseele ( den ersten



unter allen Trieben , die bei uns zu erwachen pfle¬

gen) unmittelbar auf solche Gegenstände lenkte , wel¬

che recht eigentlich zu unserer Bestimmung gehören ,

ich meine — auf Erfindungen und Beschäftigungen

zur Befriedigung unserer natürlichen Bedürfnisse ;

ein Buch , worin diese natürlichen Bedürfnisse des

Menschen mit den erkünstelten und eingebildeten , so

wie die wahren Beziehungen der Dinge in der

Welt auf unsere Glückseligkeit , mit den eingebil¬

deten einen anschaulichen Abstich machten ; ein

Buch endlich , welches Junge und Alte das Glück

des geselligen Lebens , bei allen seinen Mangeln

und unvermeidlichen Einschränkungen , recht mit

Händen greifen ließe , und dadurch Alle zur Zu¬

friedenheit mir ihrem Zustande , zur Ausübung je¬

der geselligen Tugend , und' zur innigen Dankbar¬

keit gegen die göttliche Vorsehung ermunterte .

Indem ich mir das herrliche Bild eines solchen

Buches ausmalte , und schüchtern nach dem Manne ,

der' s uns geben könnte , umherblickte , fiel mir ein ,

daß schon Rousseau einmal ein ähnliches Buch

gewünscht und — wie fing mein Puls an zu pochen !
— schon zum Theil gefunden habe. Geschwind ergriff

ich den zweiten Theil des Emil ' s , um die ange -
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nehme Nachricht davon noch einmal zu lesen ; und

hier ist die Stelle , worin ich sie fand :

„Sollte es wohl kein Mittel geben ; so viele

in so vielen Büchern zerstreute Lehren naher' zusam¬

menzubringen : Sie unter Einen gemeinschaftlichen

Gegenstand zu vereinigen , der leicht zu übersehen ,

nützlich zu befolgen wäre , und auch selbst diesem

Alter zum Antriebe dienen könnte ? Wenn man ei¬

ne Verfassung finden kann , worin sich alle natür¬

liche Bedürfnisse des Menschen auf eine dem Geiste

des Kindes sinnliche Art zeigen , und wo sich die Mit¬

tel , für diese Bedürfnisse zu sorgen , nach und

nach mit ebenderselben Anschaulichkeit entwickeln : so

muß man durch die lebhafte und natürliche Abschil-

derung dieses Zustandes , seiner Einbildungskraft

die erste Uebung geben . "

„Hitziger Philosoph , ich sehe schon deine Ein¬

bildungskraft sich entzünden ! Setze dich in keine Ko¬

sten; diese Verfassung ist gefunden , sie ist beschrie¬

ben , und , ohne dir Unrecht zu thu », viel besser ,

als du sie beschreiben würdest , wenigstens mit mehr

Wahrheit und Einfalt . Weil wir durchaus Bücher

haben müssen , so ist eins vorhanden , welches nach

meinem Sinne die glücklichste Abhandlung über die



natürliche Erziehung an die Hand gibt . Dieß Buch

wird das erste sey, welches mein Emil lesen wird ;

es wird lange Zeit allein , seine ganze Bibliothek aus¬

machen , und es wird stets einen ansehnlichen Platz

darin behalten . Es wird der Text seyn , welchem

alle unsere Unterredungen von den natürlichen Wis¬

senschaften nur zur Auslegung und Erläuterung die¬

nen werden . Es wird bei unserm Fortgange zur

Uebung der Urtheilskraft zum Beweise dienen , und

so lange unser Geschmack nicht wird verderbt seyn,

wird uns daS Lesen desselben allezeit gefallen . Wel¬

ches ist denn dieses wunderseltsame Buch ? 2st es

Aristoteles , ist es Plinius , istesBüffon ?

— Nein ! es ist Robinson Kruso e. "

„ Robinson Krusoe ist auf seiner Insel

allein , von allem Beistande seines Gleichen und von

den Werkzeugen aller Künste entblößt *) ; er sorgt

indessen doch für seinen Unterhalt , für seine Erhal¬

tung , und verschafft sich sogar eine Art von Wohl -

*) Hierin irrteRo u sseau . DeralteRobinsonhat
Werkzeuge in Menge , die er von dem gestrandeten
Schiffe rettete . Der gegenwärtige jüngere Ro¬
binson hingegen hat zu seiner Erhaltung nichts ,
als seinen Kopf und seine Hände .



seyn. Dreß ist ein wichtiger Gegenstand für jedes

Alter , und man hat tausenderlei Mittel , ihn den

Kindern angenehm zu machen. Man sehe , wie wir

die wüste Insel wirklich machen , die mir anfangs

nur zur Vergleichung diente . Dieser Zustand ist ,

ich gestehe es , nicht der des geselligen Menschen .

Wahrscheinlicher Weise wird er auch nicht Emil' s sei¬

ner seyn. Allein nach eben diesem Stande soll er alle

die andern schätzen. Das sicherste Mittel , sich über die

Vorurtheile zu erheben und seine Urtheile nach den

wahren Verhältnissen der Dinge einzurichten , ist,

daß man sich an die Stelle eines einzelnen Menschen

setze, und von Allem so urtheile , als dieser Mensch

in Absicht auf seinen Nutzen darüber urtheilen muß. "

„Diese Geschichtsdichtung wird während der

Zeit , wovon hier die Rede ist , Emil' s Zeitvertreib

und Unterricht zugleich seyn. Ich will , daß ihm

der Kopf davon schwindle , daß er sich unaufhörlich

mit seinem Schlosse , mit seinen Ziegen , mit seinen

Pflanzungen beschäftige ; daß er umständlich , nicht

aus Büchern , . sondern an den Sachen selbst lerne ,

was er in dergleichen : Falle wissen muß. Er denke,

er sey selbst Robinson ; er sehe sich in Felle ge¬

kleidet , wie er eine große Mütze , einen großen
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Säbel tragt , und den ganzen seltsamen Aufzug deS

Bildes macht , bis auf den Sonnenschirm beinahe ,

den er nicht nöthig haben wird. Ich will , daß er

sich wegen der Maßregeln beunruhige , die er neh¬

men soll , wenn ihm Dieß oder Das abgehen wür¬

de; daß er die Aufführung seines Helden untersuche ;

daß er nachforsche , ob derselbe nichts unterlassen ha¬

be, ob nichts besser zu machen gewesen wäre ; daß

er seine Fehler aufmerksam anmerke , und daß er

sich dieselben zu Nutze mache , damit er in ähnlichem

Falls nicht selbst darein gerathe . Denn man zwei¬

fele nicht , daß er den Anschlag fassen werde , einen

dergleichen Sitz anzulegen . Dieß ist das wahre

Luftschloß dieses glücklichen Alters , worin man kei¬

ne andere Glückseligkeit kennt , als das Nothwendi¬

ge und die Freiheit . "

„ Was für ein Hülfsmittel ist doch diese Spie¬

lerei für einen geschickten Mann , der sie nur her¬

vorzubringen gewußt hat , um sie vortheilhaft an¬

zuwenden ! Das Kind , welches gedrungen ist , sich

ein Vorrathshaus für seine Insel anzulegen , wird

weit hitziger seyn , zu lernen , als der Lehrmeister

zu lehren . Es wird Alles wissen wollen , was nütz¬

lich ist , und wird nur das wissen wollen . Man



wird nicht nöthig haben , es zu führen ; man wird

es nur zurückzuhalten brauchen . — Die Ausübung

der natürlichen Künste , wozu ein einziger Mensch

genug seyn kann , führet zur Nachforschung derjeni¬

gen Künste des Fleißes und der Geschicklichkeit , wel¬

che nöthig haben , daß viele Hände zusammen

kommen. "

So weit Rousseau !

Und so wäre es denn wirklich schon längst da¬

gewesen , das wunderseltsame Buch , welches uns

auch zu fehlen schien ? Ja ! und nein ! je nachdem

man entweder den bloßen Hauptgedanken zu einem

solchen Buche , oder die ganze Ausführung desselben

meint . In jener Hinsicht ( aus welcher Rousseau

davon redet ) ist es da, ist es längst dagewesen , und

Robinson Krusoe ist sein Name ; in dieser

fehlte es bisher noch gänzlich . Denn ich brauche

doch wohl nicht erst anzumerken , daß so viel weit¬

schweifiges , überflüssiges Gewäsche , womit diese

veraltete Dichtung überladen ist , die bis zum Ekel

gezerrte , schwerfällige Schreibart desselben , und die

veraltete , oft fehlerhafte Sprache unserer alten

Deutschen Uebersetzung , eben so wenig , als manche

in Rücksicht auf Kinder , fehlerhafte sittliche Seite



desselben / keine wünschenswerthe Eigenschaft eines

guten Kinderbuches sind ?

Hlezu kommt in der Geschichte des alten Re¬

ibin so n' s noch etwas / welches einen der größten

Vortheile vernichtet / den diese Geschichte stiften

könnte ; ich meine den Umstand / daß Robinson

mit allen Europäischen Werkzeugen versehen ist/ de¬

ren er nöthig hatte , um sich viele von denjenigen

Bequemlichkeiten zu verschaffen , welche das gesell¬

schaftliche Leben gesitteter Menschen gewährt . Da¬

durch geht der große Vortheil verloren , dem jun¬

gen Leser die Bedürfnisse des einzelnen Menschen ,

der außer der Gesellschaft lebt , und das vielseitige

Glück des gesellschaftlichen Lebens recht anschaulich

zu machen. Abermals ein wichtiger Grund , war¬

um ich von der Geschichte des alten Robinson ' S

abgehen zu müssen glaubte .

Ich zerlegte daher die ganze Geschichte deS

Aufenthalts meines jüngern Robinson ' S auf

seiner Znsel in drei Zeiträume . In dem ersten soll¬

te er ganz allein , und ohne alle Europäische

Werkzeuge , sich bloß mit seinem Verstände und mit

seinen Händen helfen ; um auf der einen Seite zu zei¬

gen, wie hülflos der einsame Mensch ist , und auf
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der andern , wie viel Nachdenken und anhaltende

Strebsamkeit zur Verbesserung unseres Zustandes

vermögen . In dem andern gesellte ich ihm einen

Gehülfen bei, um zu zeigen , wie sehr schon die

bloße Geselligkeit den Zustand des Menschen

verbessern kann. In dem dritten endlich ließ ich
ein Europäisches Schiff an seiner Küste scheitern ,
und ihn dadurch mit Werkzeugen und den mei¬

sten Nothwendigkeiten des Lebens versorgen , da¬

mit der grvße Werth so vieler Dinge , die wir

gering zu schätzen pflegen , weil wir ihrer nie entbehrt

haben , recht einleuchteud würde . Dieß waren die

vorzüglichsten Zwecke , die ich mir bei dieser Arbeit

zum Ziele gesetzt hatte .

Ehe ich aber von meinen Lesern Abschied neh¬

me, sey es mir vergönnt , ' junge Erzieher auf eine

Nebenabsicht aufmerksam zu machen , die mir bei

der Ausarbeitung dieses Buchs gleichfalls als unge -
mein wichtig vor Augen schwebte. Ich hoffte näm¬

lich durch eine treue Darstellung wirklicher Faust -
lienauftritte , ein für angehende Erzieher nicht über¬

flüssiges Beispiel des väterlichen und kindlichen Ver¬
hältnisses zu geben , welches Zwischen dem Erzieher
und seinen Zöglingen nothwendig obwalten muß.



Wo dieses glückliche Verhältniß in seiner ganzen

Natürlichkeit einmal eingeführt worden ist, da sin¬

ken viele , dem Fortgange der sittlichen Erziehung

entgegenstehende Klippen von selbst nieder ; wo die¬

ses aber nicht ist, — nun , da nimmt man seine

Zuflucht zu dem Nordweiser oder Kompasse der Er¬

ziehungskünstelei , dessen Abweichung so mannig¬

faltig und durch hinlängliche Beobachtung bei wei¬

tem noch nicht bestimmt sind. —

Uebrigens enthalt diese Absicht den Grund ,

warum ich lieber wirkliche , als erdichtete Personen

habe redend einführen , und meistentheils wirklich

vorgefallene Gespräche lieber habe nachschreiben ,

als nicht gehaltene künstlichere habe machen wollen .



Vorrede

zur

siebenten bis eilften Ausgabe .

? Vei diesen neuesten Ausgaben eines Buchs / wel¬

ches nun schon in so vielen Schulen eingeführt ,
und von Cadix bis Moskow und Constan «

tinopel in alle Europäische Sprachen , sogar
in die Russische , die Neugriechische und die Altböh¬

mische, übersetzt worden ist , habe ich, aus Achtung

gegen das Urtheil eines so großen , durch so viele Lan¬

der verbreiteten Lesekreises , keine erhebliche Verän¬

derung mehr damit vornehmen zu dürfen geglaubt .
Aber mit der angestrengtesten Aufmerksamkeit habe

ich mich jedesmal bestrebt , die Sprache dieses so

sehr begünstigten Kinderbuchs von jeder auch noch so

geringfügigen , Unrichtigkeit zu säubern , um es in

diesem Betrachte nunmehr so rein und fehlerlos zu

liefern , als meine jetzigen Einsichten und der Grad

der Ausbildung unserer , in manchem Punkte noch
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immer nicht geregelten Sprache , es mir gestatteten .

Einige wenige Abweichungen von dem Gewöhnli¬

chen , habe ich nicht auS eitler Neuerungssucht ,

sondern aus Achtung gegen die erste und wesent¬

lichste Grundregel aller Sprachen , die der Sprach -

öhnlichkeit , mir erlauben zu müssen geglaubt .

Eine von dem Herrn Abbe Grandmot -

tet verfertigte , und zum Schulgebrauche bestimm¬

te Französische Uebersetzung dieses Buchs — unter

denen , welche mir zu Gesicht gekommen sind , die

fünfte — und eine neue Englische von Herrn Ti -

mäuS — gleichfalls die fünfte in dieser Sprache
— sind in der Braunschweigischen Schul¬

buchhandlung zu bekommen.

Der Verfasser .



war einmal eine zahlreiche Familie , die aus klei¬
nen und großen Leuten bestand . Diese waren theils durch
die Bande der Natur , theils durch wechselseitige Liebe
genau vereiniget . Der Hausvater und die Hausmutter
liebten Alle , wie ihre eigenen Kinder , ungeachtet nur
Lotte , die kleinste von allen , ihre leibliche Tochter
war ; und zwei Freunde des Hauses , R* * und B' * tha¬
ten dasselbe . Ihr Aufenthalt war auf dem Lande, nahe
vor den Thoren von Hamburg .

Das Wort dieser Familie war : bete und arbei¬
te ! und Kleine und Große kannten kein anderes Glück
des Lebens , als welches die Erfüllung dieser Vorschrift
gewährt . Aber während der Arbeit und nach vollendetem
Tagewerk , wünschte denn jeder von ihnen auch Etwas zu
hären , das ihn verständiger , weiser und besser machen
könnte . Da erzählte ihnen nun der Vater , bald von
Diesem , bald von Jenem ; und die kleinen Leute alle
hörten ihm gern und aufmerksam zu.

Eine von solchen Abend erzählungen ist die folgende
Geschichte desjüngcrn R ob inso n' s. Da man glaub¬
te, daßwohlnochmehrguteKinderwären , diedicsemerk »
würdige Geschichte zu hören oder zu lesen wünschten : so
schrieb sie der Vater auf , und der Buchdrucker mußte
viele tausend Abdrücke davon machen.

Das Buch, liebes Kind, welches du jetzt in den Hän¬
den hast , ist einer davon. Du kannst also , wenn du
willst , gleich aus der folgenden Seite anfangen .



18

Aber bald hätte ich vergessen , dir zu sagen , was
vorherging , ehe diese Erzählung ihren Anfang nahm ! —
»Willst du uns nicht wieder was erzählen , Vater ? « frag¬
te Gottlieb an einem schönen Sommerabende . »Gern ! "
war die Antwort ; »aber es wäre Schade , einen so herr¬
lichen Abend nur durch die Fenster zu genießen - Kommt ,
wir wollen uns im Grünen lagern ! "

O schön, schön! riefen Alle ; und so ging' s in vollen
Sprüngen zum Hause hinaus .

Erster Abenv .

G o t t l i e b.

*^ier Vater ?
Vater . Ja hier unter diesem Apfelbaume .
Nikolas . Ö prächtig !
Alle . Prächtig ! prächtig ! ( hüpfend und mit den Hän¬

den klatschend. )
Vater . Aber , was denkt ihr denn zu machen un¬

ter der Zeit , daß ich euch erzähle ? So ganz müßig wer¬
det ihr doch wohl nicht gern dasitzen wollen .

Johannes . Ja , wenn wir nur was zu machen
hätten !

Mutter . Hier sind Erbsen auszukrüllen ! Hier
Türkische Bohnen abzustreifen ; wer hat Lust ?

Alle . Ich ! ich ! ich!
Gottlieb . Ich , und meine Lotte nnd du, Fritz -

chen, wollen Erbsen auskrüllen ; nicht ?
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Lotte . Nein , mit Erlaubniß , ich muß erst den

Kettenstich machen , den die Mutter mir gezeigt hat.
Gottlieb . Na , wir beide denn ! Komm Fritz ,

setze dich.
FreundR - Ich arbeite mit euch. (Setzt sich neben

sie ins Gras. )

Freund B. Und ich mit euch Andern ; ihr wollt

mich doch?
Diderich . S gern , gern ! Hier ist noch Platz ge¬

nug. Das ist hübsch! Nun wollen wir sehen , wer am

meiste » abstreifen kann !
Vater - Setzt euch so herum , daß ihr die Sonne

könnt untergehensehen ; es wird heute ein schönes Abend-

stück am Himmel geben. (Alle lagerten sich, und begannen
ihr Werk. )

Vater - Nun , Kinder , ich will euch heute eine

recht wunderbare Geschichte erzählen . Die Haare werden

euch dabei zu Berge stehen, und dann wird euch das Herz
wieder im Leibe lachen-

Gottlieb . D>, aber mach' s ja nicht zu traurig !
Lotte . Nein , nicht zu traurig ! Horst du, Väter¬

chen ? Sonst müssen wir gewiß weinen , und können

nicht davor .
Johannes . Nun , so laßt doch! Vater wird ' s

ja wohl wissen. .
Vater . Seid unbesorgt , Kinder ; ich will ' s schon

so machen , daß es nicht gar zu traurig werden soll.
Es war einmal ein Mann in der Stadt Hamburg ,

verhieß Robinson . Dieser hatte drei Söhne . Dcrältc -

stcdavonhatteLustzumSoldatenstandc . licß sich anwerben ,
und wurde erschossen in einer Schlacht mit den Franzosen .

Der zweite , der ein Gelehrter werden sollte , hatte
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einmal einen Trunk gethan , da er eben erhitzt war ; krieg¬
te die Schwindsucht , und starb .

Nun war also nur noch der kleinste übrig , den man
Krusoe nannte , ich weiß nicht warum ? Auf den setz¬
ten nun derHcrrRobinson und die Frau Robinson ihre
ganze Hoffnung , weil er jetzt ihr Einziger war. Sie hat¬
ten ihn so lieb , als ihren Augcnapfel , aber sie liebten
ihn mit Unverstand .

Gottlieb . Was heißt das , Vater ?
Vater . Wirst es gleich hören . Wir lieben euch

auch, wie ihr wißt ; aber eben deswegen halten wir euch
zur Arbeit an, und lehren euch viele angenehme und nütz¬
liche Dinge , weil wir wissen, daß euch das gut und glück¬
lich machen wird . AberKrusoe ' s Ältern machten eS
nicht so. Sie ließen ihrem lieben Söhnchen in Allen sei¬
nen eigenen Willen , und weil nun das liebe Söhnchen
lieber spielen , als arbeiten und etwas lernen mochte ; so
ließen sie eS meist den ganzen Tag müßig umherlaufen
oder spielen , und so lernte es denn wenig oder gar
nichts . Das nennen wir andern Leute eine unver¬
nünftige Liebe.

Gott lieb . Ha! ha!
Vater . Der junge Robinson wuchs also heran ,

ohne daß man wußte , was aus ihm werden würde . Sein
Vater wünschte , daß er die Handlung lernen möchte ; aber
dazu hatte er keine Lust. Er sagte , er wollte lieber in
die weite Welt reisen , um alle Tage recht viel Neues zu
hören und zu sehen.

Das war nun aber sehr unverständig gesprochen von
dem jungen Menschen . Ja , wenn er schon etwas Rechts
hätte gelernt gehabt ! Aber was wollte ein so unwissen¬
der Bursche , als dieser Krusoe war , in der weiten



21

Welt machen ? Wenn man in fremden Ländern sein Gluck
machen will : so muß man sich erst viele Geschicklichkeitcn
erworben haben. Und daran hatte er bisher noch nicht
gedacht.

Er war nun siebzehn Jahr alt , und hatte seine mei¬
ste Zeit mit Herumlaufen zugebracht . Täglich quälte er
seinen Vater , daß er ihn doch mochte reisen lassen ; sein
Vateraber antwortete : er wäre wohl nicht recht gescheut ;
und wollte nichts davon hören . Svhnchcn ! Söhnchen !
rief ihm dann die Mutter zu, bleibe im Lande und
nähre dich redlich !

Eines Tages —
Lotte . Haha ! nun wird ' s kommen !
Nikolas . D stille doch! ^
Vater . Eines Tages , da er , seiner Gewohnheit

nach , bei dem Hafen herumlief , sah er einen seiner Ge¬
spielen , der eines Schiffers Sohn war , und der eben
mit seinem Vater nach London abfahren wollte .

Fritzchen . In der Kutsche ?
Didevich . Nein , Fritzchen , nach London muß man

zu Schiffe fahren über ein großes großes Wasser , das die
Nordsee heißt . — Nun ?

Vater . Der Sohn des Schiffers fragte ihn : ob er
mitreisen wollte ? Gern , antwortete Krusoe , aber
meine Ältern werden es nicht haben wollen ! I , sagte
der Andre wieder , mache einmal den Spaß , und reife so
mit ! In drei Wochen sind wir wieder hier , und deinen
Ältern kannst du ja sage » lassen , wo du geblieben seist.

»Aber ich habe kein Geld ! " sagte Krusoe . —
»Schad ' t nichts , antwortete der Andre ; ich will dich schon
freihalten untcrwcgcS . "

Der junge Robinson bedachte sich noch ein paar
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Augenblicke ; bann schlug er Jenem auf einmal in die
Hand , und rief aus : »Topp ! ich fahre mit , Bruder !
Nur gleich zu Schiffe ! " —Darauf bestellte er, daß nach
einigen Stunden Jemand zu seinem Vater gehen und ihm
sagen sollte : er wäre nur ein bischen nach England gefah¬
ren , und werde bald wiederkommen - Dann gingen die
beiden Freunde an Bord .

Johannes . Fi ! den Robinson mag ich nicht
leiden .

Nikolas . Ich auch nicht .
Freund B- Warum denn nicht ?
Johannes . Ja , weil er das thun kann , daß er

so von seinen Ältern weggeht , ohne daß ste' s ihm er¬
laubt haben.

Freund B. Hast Recht , Johannes ; es war wirk¬
lich ein dummer Streich von ihm, wir müssen Mitleid
mit seiner Dummheit haben. Gut , daß es solcher einfäl¬
tigen jungen Leute , die nicht wissen , was ste ihren Äl¬
tern schuldig find , nicht viele gibt !

Nikolas . Gibt es mehr solche ?
FreundB - Mir ist keiner dergleichen vorgekom¬

men; aber das weiß ich ganz gewiß , das es solchen jun¬
gen Leuten nicht gut gehen kann in der Welt .

Johannes . Na, wir wollen hören , wie' s dem
Robinson gegangen ist.

Vater . Die Matrosen —das find die Schiffsknechte
oder Bootsleute — zogen die Anker auf , und spannten
die Segel ; der Wind fing an das Schiff zu treiben , und
der Schiffer sagte der Stadt mit sechs Kanonenschüssen
Lebewohl ! Der junge R ob ins on war mit seinem Freun¬
de auf dem Verdecke, und war ganz närrisch vor Freude ,
daß er nun endlich einmal reisen sollte .
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Es war ein angenehmer Tag, und der Wind blies so

günstig , daß sie in kurzer Zeit die Stadt Hamburg aus

denAugcn verloren . Am folgenden Tage kamen sie schon
bei Ritzebüttel an , wo die Elbe sich ins Meer er¬

gießt . Und nun ging ' s hinaus in die offene See !
Was derRobinson nun für Augen machte, da er

vor sich nichts als Luft und Wasser sah! Das Land, wo

er hergekommen war, verschwand schon nach und nach auch
aus seinen Augen . Jetzt konnte er nur noch den großen
Lcuchtthurm sehen , den die Hamburger auf der Insel
Heiligen land oder Helgoland unterhalten . Nun

verschwand auch dieser , und nun sah er über sich nichts ,
als Himmel , und um sich her nichts , als Wasser .

Gott lieb . Das mag aussehen !
Freund R- Kannst es vielleicht bald einmal zu

sehen kriegen !
Gott lieb . D wollen wir hingehen ?
FreundR . Wenn ihr recht aufmerksam seid, in¬

dem wir euch die Erdbeschreibung lehren , daß ihr lernt ,
wo man hingehen muß, um von einem Drte zum andern
zu kommen.

. Vater . Ja , und wenn ihr durch Arbeitsamkeit und
Mäßigkeit in Essen und Trinken euch täglich abhärtet , daß
ihr so eine Reise aushalten könnt : so machen wir schon
einmal einen kleinen Lustgang nach Travemünde , wo
die Dstsee angeht —

Alle . Dh ! oh!
Vater . — setzen uns da in ein Schiff , und lassen

uns ein paar Meilen weit ins Meer hineinfahren .
(Alle sprangen auf, hingen sichdem Vater an Hals, Arme und

Knie, und drückten ihre Freude durch Liebkosungen, Hände¬
klatschenund durch Hüpfen und Springen aus. )
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Mutter . Nehmet ihr mich auch mit , ihr Wan -
dersleute ?

Lotte . Ja , wenn du so weit gehen kannst ! —Das
ist aber weithin —nicht wahr , Vater ? —wohl noch wei¬
ter , als nach Wandsbcck , wo Herr Claudius
wohnt , und noch einer , der ein großes HauS und einen
großen Garten hat — ach! der ist so groß ! viel großer ,
als unser Garten ; ich bin schon dagewesen , nicht wahr ,
Vater ? Da wir auf dem Felde die bunten Steine such¬
ten und —

Vater . — und das Pflügen ansahen —
Lotte . Ja , und iu die Schmiede gingen , die am

Wege lag —
Vater . — und auf die Windmühle hinaufstiegen —
Lotte . Ach! ja , wo mir der Wind den Hut ab-

wehete —
Vater . — den der Müllerjunge dir wieder holte !
Lotte . Das war doch ein guter Junge ; nicht

wahr Vater ?
Vater . Ein recht guter , der uns gleich etwas zu

Gefallen that , ungeachtet er uns vorher niemals gese¬
hen hatte !

Lotte . Du gabst ihm auch was.
Vater . Freilich gab ich ihm was ! Guten Men¬

schen, die uns gern etwas zu Gefallen thun , sucht Jeder¬
mann wieder Freude zu machen- — Aber wir vergessen
ja unsern Robinson ; wir müssen machen, daß wir ihn wie¬
der einholen , sonst verlieren wir ihn aus dem Gesichte .
Dean seine Fahrt geht verzweifelt schnell.

Zwei Tage hinter einander hatten sie immer schönes
Wetterund ziemlich gutenWind . Am dritten überzog sich
der Himmel mit Wolke». Es wurde dunkel und immer
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blasen .

Bald blitzte es, als wenn der ganze Himmel in Feuer
stände ; bald war es wieder so finster , als um Mitter¬
nacht , und der Donner horte gar nicht auf zu krachen .
Der Regcnrauschte , wie ein Strom herab , und ein mäch¬
tiger Sturmwind wühlte so gewaltig im Meere , daß die
Wellen , wie Häuser hoch, aufschwollen .

Da hättet ihr scheu sollen , wie das Schiff eins ums
andreauf - nnd niederschwankte ! Bald wurde es von einer
mächtigen Welle hoch in die Luft hinaufgcschaukelt , bald
stürzte es wieder in den tiefsten Abgrund hinab ! bald lag
es auf der einen , bald auf der andern Seite .

Das war ein Lärmen zwischen dem Tauwerke ! Das
war ein Gepolter im Schiffe ! Die Leute mußten fich an¬
halten , wenn fie nicht alle Augenblicke umfallen wollten .
Robinson , der des Dings noch nicht gewohnt war,
ward schwindlicht , kriegte Uebelkeiten , und fühlte fich bald
so krank , daß er glaubte , er müsse den Geist aufgeben
Das nennen fie die Seekrankheit .

Johannes . Das hat er nun davon !
Vater . »Ach, meineÄltern ! meine armen Ältern ! «

rief er nun einmal über das andere aus . »Sie werden
mich nie wiedersehen ! Dich unverständiger Mensch , daß
ich fie so betrüben konnte . «

Krack ! Krack ! ging ' s plötzlich auf dem Verdeck. »Him¬
mel , sei uns gnädig ! « schrie das Schiffsvolk und ward
blaß, wie der Tod, und rang verzweiflungsvoll die Hän ,
de. Was ist ' s?« rief Robinson , der vor Schrecken
beinahe des Todes war.

»Ach, hieß es, wir find verloren ! Ein Wctterschlag
hat den F o ckmast (das heißt, den ersten von den drei auf-

Campe' s Robinson. I. Thl. 2



26

rechtste!,endenMastdümne» des Schiffes) zersplittert , lind der
große mittlere Mast sieht nun so lose , daß er
auch gekappt und über Bord geworfen werden muß. - -

» Wie sind verloren , schrie eine andere Stimme
aus dem Schiffsräume herauf . Das Schiff hat ei¬
nen Leck bekommen ; das Wasser steht schon vier Fuß
hoch im Schiffe ! «

Robinson , der in der Kajüte auf dem Boden
faß , sank bei diesen Worten rücklings nieder , und siel
in eine tiefe Ohnmacht . Alle Andere liefen nach den

Pumpen , um das Schiff , wo möglich , flott , das
Heißt , über Wasser , zu erhalten . Endlich kam ein
Bootsmann , schüttelte ihn und rief ihm zu: ob er denn
allein müßig daliegen wollte , indeß alle andere Leute
im Schiffe sich zu Tode arbeiten müßten ?

Er raffte sich auf , so schwach er auch war , und
stellte sich mit an eine der Pumpen . Indeß ließ der
Schiffer Kanonen abbrennen , um andern Schiffen , die
sich etwa in der Nahe befinden möchten, ein Zeichen zu
geben , daß er sich in Noth befände . Robinson , der
nicht wußte , was der Knall zu bedeuten habe, glaubte ,
das Schiffwärc geborsten , und sank aufs neue in Ohn¬
macht. Ein Bootsmann , der an seine Stelle trat , stieß
ihn aus dem Wege , und ließ ihn für todt liegen-

Man pumpte mit Macht : allein das Wasser im
Schiffsräume stieg immer höher und höher , und man
erwartete schon den Augenblick , da das Schiff unter¬
sinken würde. Um es zu erleichtern , wurde Alles , was
nur einigermaßen entbehrt werden konnte , Kanonen ,
Ballen , Fässer , u- s. w- über Bord ins Meer gewor¬
fen. Aber das wollte Alles nicht helfen .

Indeß hatte ein anderes Schiff die Nothschüsse
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gehort , und schickte ein Boot ab, um die Leute , wo
möglich, zu retten . Aber dieses Boot konnte nicht her¬
ankommen , weil die Wellen gar zu hoch gingen - Die¬
se warfen es so gewaltsam hin und her, daß es in au¬
genscheinlicher Gefahr war , umgestülpt zu werden .
Dennoch wollten diese menschenfreundlichen Leute lie¬
ber ihr eigenes Leben daran wagen , als ihre Neben «
menschen ohne Hülfe lassen.

Nükolas . Das waren wohl Hamburgische Leute ?
Vater . Woraus vermuthest du das ?
Nikolas . Ja , weil sie gegen das Hamburgische

Schiff so dienstfertig waren , und sich deßwegen sogar
in Lebensgefahr begaben !

Vater . Muß man denn bloß gegen seine Lanösleu -
tc dienstfertig seyn ? Das wolltest du gewiß nicht zu ver¬
stehen geben, lieber Nikolas ! Ddcr , wenn da jetzt gleich
einMensch aus Amerika hier in unsern Teich fiele, wür¬
den wir erst fragen , wo er her Ware? Würden wir nicht
vielmehr Alle den Augenblick aufspringen , um ihn zu ret¬
ten ? —Nun , eben so menschlich dachten .die Leute in dem
Boote auch, ungeachtet sie keine Hamburger , keine Euro¬
päer , keine Christen , sondern —Türken waren , und
zwar Türken aus der Stadt Smirna , die in Asten liegt .

Johannes . Das hatte ich doch nicht gedacht,
daß die Türken so gute Menschen wären !

Vater . Lieber Johannes , du wirst immer mehr
erfahren , daß es unter allen Völkern , in allen Län¬
dern gute Leute gibt ; fo wie es unter allen Völkern ,
in allen Ländern und zu allen Zeiten auch hin und
wieder Taugenichtse gegeben hat-

Lange kämpften diese braven Leute vergebens gegen
die hochrollendcn Wasserberge , die sie und ihr Boot in je»
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dem Augenblicke zu verschlingen droheten . Endlich kamen

sie dem Hintertheile des Schiffes so nahe, daß
man ihnen einLau zuwerfen konnte . Durch Hülfe des¬

selben zogen sie das Boot heran ; und nun sprang Alles ,
was Füße hatte , hinein , um sich zu retten . Robinson ,
der nicht auf den Füßen stehen konnte , wurde von eini¬

gen mitleidigen Bootsleuten gleichfalls hineingeworfen .

Kaum waren sie eine kleine Strecke von dem Schif¬
fe weggerudert , so sahen sie es vor ihren Augen sin¬
ken. Glücklicher Weise fing um diese Zeit der Sturm

an , sich ein wenig zu legen ; sonst würde das Boot ,
worin nun so viele Menschen saßen , gewiß von den
Wellen verschlungen worden seyn- Unter vielen Gefah¬
ren kam es endlich bei dem Schiffe , wozu es gehörte ,
an , und Alle wurden in dasselbe aufgenommen .

Gott lieb . Ach! das ist gut , daß die armen
Menschen doch nicht ertrunken sind!

Fritz . Mir ist recht angst gewesen.
Lott ' e. Das wird den Herrn Robinson lehren ,

daß er künftig nicht wieder so dummes Zeug anfängt !
Mutter . Das denke ich auch ; nun wird er wohl

klüger geworden seyn.
Diderich . Wo blieb er denn nun ?
Vater . Das Schiff , welches ihn und die andern

aufgenommen hatte , segelte nach London . Einige
Tage darauf war es schon bei der Mündung der
Themse , und nicht lange darnach lag es bei der
Stadt London vor Anker.

Fritzchen . Was ist das, die Mündung der Themse ?
FreundR - Die Themse ist ein Strom , wie un¬

sere Elbe, der nicht gar weit von Lo. ndon ins Meerfließt .
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Der Drt , wo ein Strom ins Meer fällt , wird die
Mündung desselben genannt .

Vater . Alle gingen nunmehr aus Land , und Je¬
der freute sich, daß er so davon gekommen war.

Robinson hatte nun genug zu thun , die große
Stadt London zu besehe », und vergaß darüber das Ver¬
gangene und das Zukünftige . Endlich erinnerte ihn fein
Magen , daß er auch etwas zu essen haben müßte , wenn
er in der großen Stadt London leben wollte . Er ging al¬
so hin zu dem Schiffer , mit welchem er gekommen war ,
und bat ihn, daß er ihn doch mochte mit sich speisen lassen.

Dieser war bereit , ihn gastfreundlich aufzuneh¬
men. Während der Mahlzeit fragte er unsern Robin¬
son : warum er denn eigentlich hierhergekommen wäre !
Und was er nun hier vorzunehmen gedächte ?

Da erzählte ihm denn Robinson offenherzig ,
daß er bloß zur Lust , und zwar ohne Wissen seiner
Ältern , diese Reise gemacht hätte , und daß er nun
nicht wisse, was er anfangen sollte .

» Dhne Wisse » deiner Ältern ?" riefderSchiffer ganz
erschrocken aus , indem ihm das Messer aus der Hand
fiel. »Guter Gott ! warum mußte ich das nicht eher er¬
fahren ! Glaube mir , unbesonnener junger Mensch, "
fuhr er fort , »hätte ich das zu Hamburg gewußt , ich
würde dich nicht mitgenommen haben , und wenn du
mir cineT onne Goldes zurBclohnung angeboten hättest ! "

Robinsonsaß beschämt , und schlug die Augen
nieder .

Der chrlicheSchiffer fuhr fort , ihm seingroßcs Un¬
recht vorzustellen , und sagte : er sei versichert , daß es
ihm unmöglich wohlgehen könne , bis er sich gebessert,
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und von seinen Ältern Verzeihung erhalten hätte . Ro¬
binson weinte seine bittern Thränen .

Aber , was soll ich denn nun machen ? fragte er
endlich mit vielem Schluchzen .

» Was du machen sollst ?« antwortete der Schiffer -
— ' Zurück zu deine » Ältern sollst du, ihre Knie um¬
fassen und mit kindlicher Reue sie um Verzeihung dei¬
ner Unbesonnenheit bitten . «

Lotte . Das war doch auch ein recht guter Mann ,
der Schiffer ; nicht wahr , Vater ?

Vater . Er that , was jeder thun muß , wenn er
seinen Nebenmenschcn fehlen sieht ; er erinnerte den
jungen Menschen an seine Pflicht .

»Wollen Sie mich wieder mit zurück nach Ham¬
burg nehmen ? « fragte Robinson .

»Ich ? « antwortete der Schiffer ; »hast du denn ver¬
gessen, daß mein Schiff untergegangen ist ? Ich werde
nicht eher wieder zurückkehren , bis ich Gelegenheit ge¬
sunden habe , ein anderes Schiff zu kaufen , und das
möchte länger währen , als du hier bleiben darfst . Auf
das erste das beste Schiff , das von hier na ch Hamburg se¬
gelt, sollst du dich setzen! und das lieber heute , als morgen !«

»Aber ich habe kein Geld, « sagte Robinson .
»Hier , antwortete der Schiffer , sind einige Guincen . «
Gott lieb . Was sind das , Guincen ?
Vater . Englisches Geld, mein Lieber ; Goldstücke ,

so wie unsere Pistolen . Sie gelten ungefähr sechs Tha¬
ler ; zu Hause will ich dir eine zeigen .

Johannes . O nur weiter .
Vater . »Hier , antwortete der brave Schiffer , sind

einige Guincen , die ich dir leihen will , ungeachtet ich
selbst mein Bischen Geld jetzt sehr nöthig habe. Geh da-'
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mit nach dem Haftn , und miethe dich auf ein Schiff

ein. Wenn deine Rene aufrichtig ist, so wird Gott dir ^
eine Ruckreise verleihen , die glücklicher seyn wird , als

unsere Herreise war? ' und damit schüttelte er ihm treu¬

herzig die Hand, und wünschte ihm Glück aus den Weg.
R ob in son ging.
Nikolas . O nun geht er schon wieder nach

Hanse ? Ich dachte, es würde erst recht angehen ?
Mutter . Bist du es nicht zufrieden , lieber Niko¬

las , daß er zu seinen Ältern zurückkehrt , die vermuth¬

lich so bekümmert um ihn sind ?
Freund N. Und freuest du dich nicht , daß er

sein Unrecht bereut , und stch nun bessern will ?

Nikolas . Ja , daß wohl ; aber ich dachte , es

sollte erst recht was Lustiges kommen.
Vater . Er ist ja »och nicht zu Hause ; laß uns

erst hören , wie' s weiter mit ihm ging !
Auf dem Wege nach dem Hasen f »hr ihm Dieses

und Jenes durch den Kopf. » Was werden meine Äl¬

tern sagen ? dachte er, wenn ich nun wieder nach Hau¬
se komme. Gewiß werden sie mich strafen , daß ich das

gethan habe ! Und meine Spielfrennde und die andern

Leute , wie werden die mich auslachen , daß ich so ge¬
schwind zurückkomme , und fast nichts gesehen habe
als ein Paar Straßen von London ! «

Er blieb voll Gedanken stehen.
Bald ficl ' s ihm ein, er wollte noch nicht abreisen ;

bald dachte er wieder daran , was der Schiffer ihm ge¬
sagt hatte , daß es ihm nicht wohlgehen könne, wenn
er nicht zu seinen Ältern zurückkehrte . Er wußte lan¬

ge nicht , was er thun sollte ; endlich aber ging er doch
hin nach dem Hasen.
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Aber zu seinen Vergnügen mußte er hören , daß
jetzt kein Schiff da wäre, welches die Fahrt nach Ham¬
burg machen wollte . Der Mann , der ihm diese Nach¬
richt gab, war ein Guineafahrer .

Fritzchen . Was ist ein Guineafahrer ?
Vater . Das laß dir von Diderich erzählen , der' s

wohl schon wisse » wird .
Diderich . Weißt du noch wohl, das es ei » Land

gibt , das Afrika heißt ? Nun , die eine Küste davon —
Fritzchen . Küste ?
Diderich . Ja , oder das Land, das dicht am Mee¬

re liegt, —steh, ich habe meinen kleinen Atlas eben bei
mir ! — dieser Strich Landes hier , der da so krumm
hinuntergeht , der wird die Küste von Guinea genannt .

Vater . Und die Schiffer , die da hinfahren , um
etwas daselbst einzuhandeln , heißt man Guincafahrer -
Der Mann also , mit dem unser Robinson redete ,
war ein solcher- Kuineafahrer , oder der Führer eines
Schiffes , welches nach Gulne » segeln wollte .

Dieser Schiffsführer oder Kapitän fand Vergnü¬
gen daran , sich weiter mit ihm zu unterreden , und
nöthigte ihn daher , mit an Bord zu gehen , um in
feiner Kajüte eine Tasse Thee mit ihm zu trinken ; und
Robinson willigte ei».

Johannes . Konnte der Mann denn Deutsch
sprechen ?

Vater . Ich habe vergessen zu sagen, daß Robin¬
son schon in Hamburg Gelegenheit gehabt hatte , ein-
wenig Englisch zu lernen , welches ihm jetzt, da er im
Lande der Engländer war , sehr wohl zu Statten kam.

Da der Schiffssührer von ihm hörte , daß er so große
Lust zu reisen hätte , und daß es ihm so Leid thäte , schon
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jetzt wieder nach Hamburg zurückkehren znmüffcn : so that

er ihm den Vorschlag , mit nach Guinea zu segeln. Ro¬

binson erschreck anfangs vor diesem Gedanken . Aber

da ihm jener versicherte , daß die Reise sehr angenehm

seyn würde ; daß er ihn, um einen Gesellschafter zu ha»

den, umsonst mitnehmen und freihalten wollte , und daß

er vielleicht ctwasAnkehnlichcs aus dieser Reise erwerben

könnte : so stieg ihm plötzlich das Blut zu Kopfe, und' die

Begierde zu reisen ward wieder so lebendig in ihm, daß

er auf einmahl vergaß , was ihm der ehrliche Hamburgi¬

sche Schiffer gerathen hatte , und was er kurz vorher

thun wollte .
»Aber, sagte er, da er sich ein wenig bedacht hatte ,

ich habe nur drei Guineen . Was kann ich für so weni¬

ges Geld einkaufen , um einen Handel zutreiben an dem

Orte , wo Sie hinfahren wollen ?"
»Ich will Ihnen , antwortete der Schiffer , noch sechs

Guineen dazu leihen . Dafür können Sie schon so viele

Waaren einkaufen , als hinreichend seyn werden , um in

Guinea ein reicher Mann zu werden , wenn uns das

Glück nur ein wenig günstig seyn wird . "
»Und was soll ich denn dafür einkaufen ?« fragte

Robinson .
Jener antwortete : lauter Kleinigkeiten allerlei

Spielzeug , Glaskorallcn , Messer , Scheren , Beile , Ban «

der u. s. w. — woran die Schwarzen in Afrika so gro¬
ßes Vergnügen finden , daß sieJhnen hundertmal mehr
an Gold , Elfenbein und andern Sachen dafür geben
werden , als sie werth sind.

Robinson konnte nun sich langer nicht mehr hal¬
ten. Er vergaß Ältern , Freunde und Vaterland , und

rief freudig aus : »ich fahre mit , Herr Kapitän ! »
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» Topp ! antwortete dieser ; und so schlugen ste einan¬
der in die Hände, und die Reise war beschlossen.

Johannes . Na , nun will ich auch gar kein
Mitleid mehr haben mit dem dummen Robinson ,
und wcnn' s ihm auch noch so unglücklich geht ?

Vater . Kein Mitleid , Johannes ?
Johannes . Nein , Vater ; warum ist er so dumm,

und vergißt schon wieder , was er seinen Ältern schuldig
ist ! Dafür muß ja wohl der liebe Gott es ihm wieder
schlimm gehen lassen !

Vater . Und scheint dir ein so unglücklicher Mensch ,
der seine Ältern vergessen kann, und den der liebe Gott
erst durch Strafen bessern muß, kein Mitleid zu verdie¬
nen ? Freilich ist er selbst Schuld an Allem , was ihm
nun begegnen wird ; aber ist er nicht um desto unglückli¬
cher ? D> mein Sohn , Gott bewahre dich und uns alle
vor dem schrecklichsten unter allen Leiden, welches darin
besteht , daß man fühlt , man hab c sich selbst elend
gemacht ! Aber wo wir von einem solchen Unglücklichen
hören , da wollen wir bedenken, daß er unser Bruder ,
unser armer , verirrtcr Brudersey , seine Schuld verges¬
sen, und ihm nicht bloß unserMitlcid schenken, sondern
wenn wir können , ihm auch helfen , auf den Weg des
Rcchtthuns und der Glückseligkeit zurückzukehren .

Alle schwiegen einige Augenblicke ; dann fuhr der
Vater folgendermaßen fort :

Robinson eilte nun mit seinen neun Guincen
in die Stadt , kaufte dafür ein, was der Schisser ihm
gerathen hatte , und ließ es an Bord bringen .

Nach einigen Tagen , da ein guter Wind fich er¬
hob, ließ der Schiffer die Anker lichten , und so gin¬
gen ste unter Segel .
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Diderich . Wo mußten sie denn eigentlich hin-"
segeln, um nach Guinea zu kommen ?

Vater . Du hast ja deine kleinen Karten bei dir ;
komm, ich will dir ' s zeigen ! Siehst du, von London
fahren sie hier die T h e m se hinunter bis in die N. o r d-

se e; dann steuern sie gegen Westen durch die Meeren¬

ge bei Calais in den Kanal . Aus diesem kommen

sie in das große Atlantische Weltmeer , worauf
sie den » immer weiter und zwar südlich fortsegeln ,
hier bei den Kanarischen Inseln und da bei den

Inseln des g rünen Vorgebirges vorbei , bis sie
endlich hier unten an dieser Küste landen , welche ,
wie du weißt , Guiena ist.

Dider ich. Wo werden sie den eigentlich landen ?
Vater . Vielleicht da, bei Kapo Korso , wel¬

ches den Engländern gehört .
Mutter . Aber es wird wohl Zeit seyn, daß auch

wir unter Segel gehen und dem Zische zusteuern . Die
Sonne ist schon lange untergegangen !

Gottlieb . D ich bin noch gar nicht hungrig !
Lotte . Ich möchte auch lieber noch zuhören .
Vater . Morgen , morgen , Kinder , wollen wir hö¬

ren, wie' s dem Robinson weiter gegangen ist. Jetzt
zu Tische.

Alle . Zu Tische ! zu Tische ! zu Tische !

zweiter Atzen v.

Äm folgenden Abend , da die ganze Gesellschaft sich
an eben demselben Orte wiederum gelagert hatte , fuhr
der Vater in seiner Erzählung also fort :
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Die neue Fahrt unsers Ro b insons ging anfangs
wieder sehr glücklich von Statten . Schon waren sie,
ohne die mindeste Widerwärtigkeit , durch die Meer¬
enge bei Calais und durch die darauf folgende Meer¬
straße , Kanal genannt , gesegelt ; und nun befanden sie
sich mitten auf dem Atlantischen Weltmeere .

Seht , Kinder , ich habe eine große Karte mitge¬
bracht , auf der ihr besser als auf einer kleinen sehen
könnt , wohin das Schiff seinen Lauf nahm. Ich will
sie hier an den Baum heften , damit wir im Nothfalle
sie im Gesichte haben. '

Ohne die mindeste Widerwärtigkeit zu erfahren , er¬
reichten sie endlich die Insel Madcra , oder wie die
Portugisen sie aussprechen , Madeira , die —sehther !
— hier unweit Afrika über den Kanarischen Inseln liegt .

Didcrich . Ach ja, die den Portugisen gehört !
Johannes . Wo der schöne Maderawein

wächst. —
Gottlieb . Und Zuckerrohr !
Lotte . Und wo auch so viele Kanarienvögcl sind!
Vater . Ganz Recht . Bei dieser Insel legte sich das

Schiff vor Anker , und Ro binson ging aus Land-
Er konnte sich nicht satt sehen an dem herrlichen

Anblicke, den diese fruchtbare Insel gewährt . So weit
sein Auge reichte ; sah er Gebirge , die mit lauter Wein¬
reben bekleidet waren . Wie wässerte ihm derMund nach
den schönen säßen Trauben , die er da hangen sah! Und
wie labte er sich, als der Schiffer ihm die Erlaubniß
erkaufte , so viel davon zu essen, als er Lust hätte .

Von den Leuten , die in dem Weinberge waren , er¬
fuhr er, daß der Wein hier nicht so, wie in andern
Ländern , durch Hälfe einer Kelter ausgepreßt wird .
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Gotlieb Und wie denn ?
Vater . Sie schütten die Trauben in ein großes

hölzernes Gefäß , und dann treten sie den Saft mit
den Füßen , oder stampfen ihn, indem sie sich nackt auf
den Rücken legen, mit den Ellenbogen aus .

Lotte . Fi ! ich mag keinen Madcrawein trinken .
Johannes . Ich möchte ihn so nicht trinken , wenn

sie ihn auch »deutlich auskelterten .

Fritzchen . Warum ?

Johannes - D du bist noch nicht hier gewesen ?
da uns Vater erklärte , daß derWein den jungen Leuten
nicht gut ist. Sollst nur hören , was er alles schaden kann !

Fritzchen . Ist das wohl wahr , Vater ?
Vater . Freilich , liebes Fritzchen , ist eswahr . Kin¬

der, die oft Wein , oder andere starke Getränke trin¬
ken, werden schwächlich und dumm.

Fritzchen : Fi ! so will ich niemals wieder Wein
trinken .

Vater - Daran wirst du wohl thun , mein Kind !
Da der Schiffer hier eine Zeit lang verweilen mußte ,

um sein Schiff ausbessern zu lassen , welches etwas
schadhaft geworden war : fing unser Robinson nach
einigen Tagen an, Langeweile zu haben . Sein unruhi¬
ger Geist sehnte sich wieder nach Veränderung , und er
wünschte sich Flügel , um so geschwind, als möglich, die
ganzeWelt durchstiegen zu können . Unterdessen kam ein
Portugisisches Schiff von Lissabon an, welches nach
Brasilien in Amerika segeln wollte -

Diderich - (auf die Karte zeigend. ) Nicht wahr , nach
diesem Lande hier , welches den Portugisen gehört , und
wo so viele Eoldkörncr und Edelsteine gefunden werden .
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Vater Nach dem nähmlichen . —R obinffon mach¬

te Bekanntschaft mit dem Führer des Schiffes , und da

er von den Goldkörnern und den Edelsteinen gehört

hatte : so wäre er um sein Leben gern nach Brasilien

gefahren , um stch da die Taschen voll zu lesen.
Nikolas . Der hatte wohl nicht gehört , daß da

Keiner Gold und Edelsteine nehmen darf , weil fie dem

Könige von Portugal allein gehören ?
Vater . Das machte, daß er in seiner Jugend stch

gar nicht hatte unterrichte » lassen- — Da er nnn den

Portugisischen Schiffer bereit fand, ihn uncntgcldlich mit¬

zunehmen , und da erhörte , daß das Englische Schiff we¬

nigstens noch vierzehn Tage hier still liegen müßte : so
konnte er der Begierde , weiter zu reiken, länger nicht wi¬

derstehen . Ersagtealso seinem gutcnFreunde , dem Engli¬

sche» Schiffer , rund heraus , daß. er ihn verlassen würde ,
um mit nach Brasilien zu fahren . Dieser , der kurz vor¬

her von ihm selbst erfahren hatte , daß er ohne Wissen
und Willen seiner Ältern in der Welt hcrnmschärme ,
freute stch, seiner los zu werden ; schenkte ihm das

Geld , welches er in England ihm geliehen hatte , und

gab ihm noch recht viel gute Lehren mit auf den Weg.
Robinson stieg also an Bord des Portugisischen

Schiffes , und daraus ging ' s fort nach Brasilien . Sie

steuerten nicht weit von derJnsel Teneriffa vorbei,

auf der sie den hohen Spitzberg liegen sahen.
Göttlich . Ich meine , der heiße Piko von

Teneriffa .
Johannes . I , daß ist ja einerlei ! Piko heißt ja

ein Spitzberg . — - O nur weiter !
Vater - Es war ein köstlicher Anblick des Abends,

da die Sonne schon lange untergegangen und es auf dem
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Mccrc schon finster geworden war , zu sehen, wie der
Gipfel des Berges , der einer der höchsten in der gan¬
ze» Welt äst, noch von den Sonnenstrahlen glühte , als
wenn er gebrannt hätte .

Einige Tage nachher hatten fie eine andere gleich¬
falls sehr angenehme Erscheinung auf dem Meere . Eine
große Menge fliegender Fische erhob fich über die Ober¬
fläche des Wassers , und die waren so glänzend , als gc-r . arte » Silber , so daß fie einen ordentlichen Schein ,wie Lichtstrahlen , verbreiteten .

Sritz chen . Gibt es den auch Fische , die fliegentonnen ?
Vater . O ja, Fritzchcn ; mir dünkt , wir haben

ia schon einmal selbst einen gesehen .
Gottlieb . Ach ja, da wir neulich in der Stadt

waren ! Der hatte ja aber keine Federn und keine Flügel ?
Vater . Aber doch lange Floßscdcrn ! Diese ge¬

raucht er, statt der Flügel , und schwingt sich damit
über das Wasser empor.

nun viele Tage hintereinander recht
glücklich von Statten . Plötzlich aber brach ein heftigerE- turm aus , der aus Südostcn wehete. Die Meereswo -
gcn schäumten und thürmten sich, wie Häuser hoch, i ».

eß da» Schiff von ihnen aufund nieder geschaukelt wur »
de. Sechs Tage hintereinander dauerte dieser entsetzli¬che Sturm , und das Schiff wurde dadurch so weit ver¬
schlagen, daß der Steuermann selbst nicht mehr wußte ,wo sie waren . Sie glaubten indeß , daß sie in der Ge¬
gend waren , wo die K araib i schen Inseln - Me¬in dieser Gegend! ) liegen .

Am siebenten Tage, eben da die Morgendämmerung



anbrach , rief ein Bootsmann , zur großen Freude der

ganzen Schiffsgesellschaft , plötzlich : Land !

Alle liefen nun auf ' s Verdeck , um zu sehen, was

für ein Land es wäre, wohin fie kommen würden . Aber

in dem Augenblicke wurde ihre Freude in das größte

Schrecken verwandelt .
Puff ! ging' s, und Alle, die auf dem Verdecke waren ,

bekamen einen so starken Stoß , daß sie zu Boden stürzten .

Johannes - Was war' s denn ?

Vater . Das Schiff war auf einen Felsen gerannt

und saß in dem Augenblicke so fest , als wenn es an¬

genagelt gewesen wäre . Gleich darauf spritzten die

schäumenden Wellen so viel Wasser auf das Verdeck,

daß man nach den Kajüten flüchten mußte , um nicht

sortgespült zu werden -
Nun erhob sich ein Winseln und Wehklagen unter

dem Schiffsvolke , daß es einen Stein hätte erbarmen

mögen ! Einige beteten , Andere schrien ; Einige rangen

verzweiflungsvoll die Hände , Andere standen starr und

steif, wie todte Leichname , da. Unter den letzten befand

sich Robinson , der mehr todt als lebendig war .

Plötzlich hieß es: das Schiff wäre geborsten' - Die¬

se schreckliche Nachricht gab allen wieder neues Leben-

Man lief hurtig auf ' s Verdeck ; ließ in größter Ge¬

schwindigkeit das Boot hinab , und alle sprangen hinein .

Es waren aber der Menschen so viele, daß das Boot

kaum eine Hand hoch Bord behielt , da sie hineingesprun »

gen waren . Das Land war noch so weit entfernt , und

der Sturm noch so heftig , daß Jedermann es für un¬

möglich hielt , die Küste zu erreichen . Indeß thaten sie

doch ihr mögliches durch Rudern , und der Wind trieb

sie glücklicher Weise landwärts .
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Plötzlich sahen sie eine berghohe Welle dem Boote
nachrauschcn . Alle erstarrten vor dem schrecklichen An¬
blicke, und ließen die Ruder fallen . Jetzt , jetzt nahcte
der schreckliche Augenblick ! Die ungeheureWoge erreich¬
te das Boot ; das Boot schlug um, und —Alle versan¬
ken im wüthenden Meere !

Hier hielt der Vater ein ; die ganze Gesellschaft blieb
schweigend sitzen, und Einigen entfuhr ein mitleidiger
Seufzer . Endlich erschiendie Mutter mit einem ländlichen
Abendbrote und machte den wehmüthigen Empfindun¬
gen ein Ende.

Dritter ÄSenv .

Gottli eb.

«H§st denn Robinson nun wirklich todt , lieber Vater ?
Vater . Wir haben ihn gestern in der augenschein¬

lichsten Lebensgefahr verlassen . Er versank , da das Boot
umschlug , mit alle » seinen Gefährten im Meer . — Aber
ebendieselbe gewaltige Welle , die ihn verschlungen hatte ,
riß ihnmit sich fort , und schleuderte ihn gegendenStrand .
Er wurde so heftig gegen ein Felsensiück geworfen , daß
der Schmerz ihn aus dem Todesschlummcr , worin er
schon versunken war, wieder erweckte.

Er schlug die Augen auf, und da cr-fich unvermu -
thct auf dem Trockne » sah, so wandte er seine letzten
Kräfte an, um den Strand vollends hinaufzuklimmen .

Es gelang ihm ; und nun sank er kraftlos hin, und
blieb eine ziemliche Zeit lang ohne Bewußtseyn liegen.



Da endlich seine Augen sich wieder eröffneten , richtete

er sich auf, und schauete umher . Gott , welch ein An- a

blick! Von dem Schiffe , von dem Boote , von seinen

Gefährten war nichts , gar nichts mehr zu sehen, als

einige losgerissene Brctcr , die von den Mcereswogen n

nach dem Strande hingctrieben wnrdcn . Nur er, nur b

er allein , war dem Tode entgangen . b

Vor Freude und Schrecken zitternd , warf er sich auf

die Knie, hob seine Hände gen Himmel , und dankte mit b

lantcr Stimme , und unter einem Strome von Thränen ,
dem Herrn des Himmels und der Erde , der ihn so wun- n

derbar errettet hatte . ^

Johannes . Aber warum mochte Gott auch wohl r

gerade den Robinson allein erretten , daer die andern ä

Leute alle ertrinken ließ ? "

Vater . Lieber Johannes , bist du wohl im Stande ,

jedesmal die Ursache einzusehen , warum wir Erwachse - z

nen, die wi - wie du weißt , euch herzlich lieben . Die « <

scS oder Jenes mit euch vornehmen ?
Johannes . Nein ! r

Vater . Zum Beispiele : neulich , darin so schöner s

Tag war, und wir Alle gern eine Lnstrcise nach den

Vicrlaudcn gemacht hätten , was that ich da ?

Johannes . Ja , da mußte der ' arme Nikolas <

zu Hause bleiben , und wir Andern mußten nach Wand- - >

bcck und nicht nach den Vierlanden gehen.
Vater . Und warum war ich denn so hart gegen den

armen Nikolas , daß ich ihn nicht mitlasscn wollte ?
Nikolas . Ach! ich weiß noch wohl ! Da kam bald

unser Bromlci , und holte mich' ab zu meinen Ältern ,
die ich lange nicht gesehen hatte .
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e Vater . Und machte dir Das nicht mehr Freude ,
l- als eine Lustrcise nach den Vicrlanden ?
'!t Nikolas . O viel , viel mehr !
ls Vater . Ich wußte vorher , daß Bromlci kommen
' n wurde , und deswegen gebot ich dir , zu Hause zu blei -
>r ben. — Und du, Johannes , wem trafst du in Wands -

bcck au ?
uf Johannes . Meinen lieben Vater und meine lie -
>it be Mutter , die auch da waren ,
n, Vater . Auch davon hakte ich Nachricht , und des«
n- wegen wollte ich, daß ihr damals nach Wandsbeck ,

und nicht nach den Vicrlanden wandern solltet . Mei -
hl ne Einrichtung wollte euch Allen damals gar nicht zu
rn Kopfe ; denn ihr wußtet meine Ursachen nicht . Aber

warum sagte ich euch diese nicht ?
)e, Johannes . Um uns eine unerwartete Freude
sc<- zu machen, wenn wir unsere Ältern zu sehen kriegten ,
ie« ohne daß wir es vorher gewußt hatten .

Vater . Ganz recht . — Nun , Kinder , meint ihr
nicht, daß der große liebe Gott seine Kinder , dieMen -

icr scheu alle, eben so lieb hat, als wir euch haben ?
>en Gottlieb . D wohl noch viel lieber !

Vater . Und wißt ihr nicht schon langst , daß Gott
las alle Dinge viel besser versteht , als wir armen blödstch-
ds- lägen Mensche », die wir so selten wissen , was uns

eigentlich gut ist ?
den Johannes . Ja , das glaub' ich! Gott ist ja auch

allwissend , »ud weiß Alles , was künftig ist ; das wis-
ald sen w i r ja nicht !
rn, Vater . Da also Gott alle seine Menschen so

väterlich liebt , und da er zugleich so weise ist, daß er
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allein weiß, was uns gut ist , sollte er denn wohl
nicht auch immer Alles aufs beste mit uns machen ?

Gott lieb . D ja, ganz gewiß.
Vater . Aber können wir wohl immer die Ursa¬

chen einsehen , warum Gott Dieses oder Jenes so und

nicht anders mit uns macht ?
Johannes . Da müßten wir ja auch eben so all¬

wissend und so allwcise seyn, als er !
Vater . Nun, lieber Johannes , hast du jetzt Lust

deine vorige Frage noch einmal zu thun ?
Johannes . Welche ?
Vater . Die : warum Gott den Robinson al¬

lein errettete , und die Andern alle habe ertrinken lassen?
Johannes . Nein !
Vater . Warum nicht ?
Johannes . Weil ich jetzt einsehe , daß es eine

unverständige Frage war.
Vater . Warum eine unverständige ?
Johannes . Ja , weil Gott am besten weiß, war¬

um er etwas thut , und weil wir das nicht wissen können.
Varer . Der liebe Gott hat also unstreitig seine

weisen und gütigen Ursachen , warum er die ganze
Schiffsgesellschaftumkommcn , und nur denRobinson
allein am Leben ließ ; aber wir können diese Ursachen
nicht begreifen . Vermuthen können wir wohl so et¬
was ; aber wir müssen uns nie einbilden ^ daß wir es
vollkommen getroffen haben .

Gott konnte z. B. vorhersehen , daß den Leuten,
die er ertrinken ließ , ein längeres Leben mehr schäd¬
lich, als nützlich seyn würde ; daß ste in große Noth
gerathen , oder gar, daß ste lasterhaft werden würden ;
deswegen nahm er ste von der Erde weg, und führte
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hl ihre unsterblichen Seelen an einen Ort , wo sie es viel
? besser haben sollten , als hier - Den Robinson aber

ließ er vermuthlich deßwegen noch am Leben, damit er
a- durch Trübsale erst gebessert würde . Denn da er ein
l,d gütiger Vater ist, so sucht er die Menschen auch durch

Leiden zu bessern , wenn sie durch Güte und Nachsicht
ll- sich nicht wollen bessern lassen.

Merkt euch dieß , meine guten Kinder , und denkt
,st daran zurück, wenn in eurem künftigen Leben euch auch

einmal etwas begegnen sollte , wovon ihr nicht werdet
begreifen können , warum euer guter himmlischer Ba¬

ll- ter es so über euch verhängt habe! Dann denket immer
n? bei euch selbst : »Gott weiß doch besser , als ich , was

mir gut ist ; ich will also gern leiden , was eb mir zu¬
schickt! Gewiß schickt er mir es deßwegen zu, daß ich

ne noch besser werden soll, als ich bin ; das will ich denn
auch thun , so wird Gott es mir gewiß auch wieder
wohl gehen lassen !«

.r- Diderich - Dachte Robinson jetzt auch so ?
m. Vater . Ja ; jetzt, da er aus so großer Lebensgc -
ne fahr errettet war , und da er von allen Menschen sich
,ze nun verlassen sah, jetzt fühlte er in dem Innersten sri -
on »es Herzens , wie unrecht er gehandelt hatte ; jetzt bat
eil er auf seinen Knieen Gott um Vergebung seiner Sün -
ct- den ; jetzt setzte er sich fest vor , sich von ganzem Her -
cs ze» zu bessern , und nie wieder etwas zu thun , wovon

er wüßte , daß es nicht recht wäre.

m, Nikolas . Aber was fing er denn nun an ?
ck- Vater - Da die Freude über seine glückliche Errei¬
ch tung vorüber war, fing er an, über seinen Zustand nach-
n; zudenken . Er sah umher ; aber da war nichts als wildes
-te Gebüsch und unfruchtbare Bäume ! Nirgends erblickte
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er etwas , woraus er hätte vermuthen können, daß die¬

ses Land von Menschen bewohnt wäre.

Das war nun schon ein schrecklicher Gedanke für

ihn , daß er so ganz allein in einem fremden Lande

leben sollte ! Aber wie standen ihm nicht erst vollends
die Haare zu Berge , da er nun weiter dachte : wie ?

wenn es hier wilde Thiere oder wild,e Menschen gäbe,
vor welchen du keinen Augenblick sicher wärest ?

Fritzchen - Gibt ' s denn auch wilde Menschen ,
Vater ?

Johannes . I ja, Fritz ! Hast du das noch nicht

gehört ? Es gibt , — o wer weiß wie weit von hier !

solche Menschen , die so wild wie das Vieh find.
Gottlieb . Die fast ganz nackt gehen ; stelle. Dir

einmal vor , Fritzchen !
Diderich . Ja , und die nichts verstehen , die keine

Häuser bauen , keinen Garten pflanzen , kein Feld be¬

ackern können !
Lotte . Und die »»gekochtes Fleisch essen und rohe

Fische : ich habe es wohl gehört ! Nicht wahr , Vater

hast du' s uns nicht erzählt ?
Johannes . Ja , und wasmeinst du wohl, die ar¬

men Menschen wissen garnicht , wer sie erschaffen hat, weil

sie niemals cinen Lchrer gehabt haben, dcr' s ihnen sagte!

Diderich . Deßwegen sind sie auch so barbarisch

Denke nur , Einige vonihncnessen sogarMcnschcnfleisch !

Fritzchen . Fi ! die garstigen Menschen !

Vater . Die unglücklichen Menschen' - wolltest d-

sagen . Unglücks genug für die armen Schelme , daß ft

so dumm und so viehisch aufgewachsen sind !

Fritzchen . Komme » die auch wohl hierher ?
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Vatcr . Nein ; die Länder , wo es jetzt noch einige
von diesen armen Menschen gibt , sind so weit von hier ,
daß niemals welche zu uns kommen. Auch werden ih¬
rer immer weniger , weil die andern gesitteten Men¬
schen , die dahin kommen, sich Mühe geben , sie auch
klug und artig zu machen.

Diderich . Lebten denn auf dem Lande , wo jetzt
Robinson war , solche wilde Menschen ?

Vater . Das wußte er noch nicht . Aber da er ein¬
mal gehört hatte , daß es auf den Inseln in dieser Welt -
gegend damals dergleichen gäbe ; so dachte er, es könnte
doch wohl seyn, daß da, wo er sich jetzt befand , auch
welche wären ; und darüber war er in so großer Angst,
daß ihm alle Glieder am Leibe zitterten .

Gottlicb - Das glaube ich! Es wäre auch gewiß
kein Spaß , wenn welche da wären ?

Vater . Vor Furcht und Angst gctrauetc er sich
anfangs nicht von der Stelle zu gehen. Das geringste Ge»
räusch erschreckte ihn, undmachke , daß er zusammenfuhr .

Endlich fing er an, einen so heftigen Durst zu fühlen ,
daß cr' s länger nicht mehr aushalten konnte . Er sah
sich also gezwungen , umherzugehen , um eine Quelle oder
einen Bach zu suchen. Glücklicher Weise fand er eine
schöne klare Quelle , aus der er nach Herzenslust sich la¬
ben konnte . Q was ein Trunk frisches Wasser für eine
Wohlthat ist für Den , der vom Durste gequält wird !

Robinson dankte Gott dafür , und hoffte , daß er
ihm auch Speise bescheren würde- Der die Vogel un¬
ter dem Himmel füttert , dachte er , der wird ja auch
mich nicht verhungern lassen !

Zwar Hunger fühlte er eben nicht , weil Angst und
Schrecken ihm alle Eßlust benommen hatten . Aber desto
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mehr sehnte er sich nach Ruhe . Er war so ermattet ^
von allem, was er gelitten hatte , daß er kaum noch auf §
den Füßen stehen konnte .

Allein wo sollte er nun die Nacht über bleiben ? x.
Auf der Erde ; und unter freiem Himmel ? Aber da h
könnten wilde Menschen oder Thiere kommen und ihn tz
auffressen ? EinHaus , oder eine Hütte , oder eine Höhle z
— waren nirgends zu sehen. Er stand lange Zeit ganz d
trostlos und wußte nicht , was er thun sollte . S

Endlich dachte er: er wollte es machen, wie die Vö- d
gel, und sich a »feinen Baum setzen. Er fand auch bald k
einen , der so dicke Aeste hatte , daß er bequem darauf

sttzen, und mit dem Rücken sich anlehnen konnte . Auf

diesen kletterte er hinauf , verrichtete ein andächtiges Ge- tz
beth zu Gott , setzte sich dann zurcchte , und schlief ein. k

Im Schlafe träumte er von allem ! was ihm den r

Lag vorher begegnet war. Dann kamen ihm seine Äl- k
kern vor. Es war ihm, als sah' er sie, von Gram und d
Kummer abgehärmt , wie sie um ihn trauertett , seufz- ' d

ten, weinten , die Hände rangen und sich nicht wollten

trösten lassen. Der kalte Schweiß drang ihm aus allen ^
Gliedern . Er schrie laut : «ich bin da, ich bin da, liebste r
Ältern ! « und indem er so rief , wollte er seinen Ältern in r

die Arme fallen , machte eine Bewegung im Schlaf , und s

stürzte jämmerlich vom Baume herab ! «

Lotte . O der arme Robiuson ! -
Gottlieb . Nun ist er wohl todt ?
Vater . Glücklicher Weise hatte er nicht hoch ge- >

sessen, und der Boden war sehr mit Gras bewachsen, >

daß er nicht gar zu unsanft niederfiel . Er fühlte nur eini- >

ge Schmerzen in der Seite , auf die er gefallen war ; aber !

da er im Traume viel mehr gelitten hatte , so achtete er
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dieser Schmerzen nicht - Er kletterte vielmehr wieder
t auf den Baum , und blieb da so lange sitzen , bis die
5 Sonne aufging .

Nun stellte er Überlegungen an, wo er etwas zu
- essen hernehmen sollte - Alles , was wir in Europa ha¬
tt bcn, fehlte ihm- Er hatte kein Brot , kein Fleisch , kein
» Gartengewächs , keine Milch ; und wenn er auch etwas

zu kochen oder zu braten gehabt hätte , so fehlte es ihm
doch an Feuer , an einem Bratspieße und an Tövfen .
Alle Bäume , die er bisher gesehen hatte , waren von

>' der Art , die man K amp esch e nb äum e nennt , die
ld keine Früchte , sondern nur Blätter tragen . !
rf Io h' a nnes . Was sind das für Bäume ?
lf Vater . Es sind Bäume , deren Holz man zu al-
e- lerlei Färbereien gebraucht . Sie wachsen in einigen

Gegenden von Amerika , und werden häufig nachEu -
m ropa verfahren . Wenn das Holz davon in Wasser ge-
r- kocht wird , so wird das Wasser schwarzröthlich , und
rd das gebrauchen dann die Färber , um andere Farben
z- ' damit zu schatten .
m Aber wieder zu unserm Robinson !
m Ohne zu wissen , was er machen sollte , stieg er
ie von dem Baume hinab . Da er den ganzen vorigen Tag
in nichts gegessen hatte , so fing der Hunger an, ihm ent -

id setzlich weh zu thun - Er lief einige tausend Schritte
umher , aber Alles , was er fand , waren unfruchtbare
Bäume und Gras .

SeincAngsi war jetzt aus' s höchste gestiegen . »Ich
e- werde vor Hunger sterben müssen! « rief er aus , und

n, weinte laut gen Himmel . Indeß gab die Noth ihm Muth
li- und Kräfte , längs des Strandes hinzulaufen , um zu se-
er hen, ob er nicht irgendwo etwas Eßbares finden würde ,

er Campe' s Robinson. I. Theil. ^
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Aber umsonst ! Nichts , als Kampcschen und In¬
dische Weidenbäume ; nichts als Gras und Sand !
Matt und ohnmächtig warf er sich mit dem Gesicht
auf die Erde , weinte laut , nud wünschte , daß er doch
lieber möchte ertrunken seyn , als nun so jämmerlich
vor Hunger sterben zu müssen !

Er hatte schon beschlossen, in dieser trostlosen La¬

ge den langsamen und schrecklichen Tod des Hungers
zu erwarten , als er sich zufälliger Weise umkehrte ,
und einen Seefalken erblickte , der mit einem gefange¬
nen Fische durch die Luft flog. Plötzlich fielen ihm die
Worte ein , die er irgendwo einmal gelesen hatte :
Der Gott, der Raben nährt , wird Menschen nicht verstoßen;
Wer groß im Kleinen ist, wird größer seyn im Großen.

Er tadelte sich nun selbst, daß erso wenig Vertraucnzu
der göttlichen Vorsehung gehabt hätte ; sprang augenblick¬
lich vom Boden auf , und beschloß , so weit herumzu¬
gehen , als seine Kräfte nur immer reichen würden .
Er fuhr also fort , längs der Küste hinzuwandern , und
nach allen Seiten umherzublicken , ob er nicht irgend¬
wo eine Speise entdecken möchte-

Endlich sah er einige Austcrschalen im Sande lie¬
gen. Gierig lief er nach dem Orte hin , und suchte
sorgfältig nach , ob er nicht vielleicht einige volle Au¬
stern finden möchte- Er fand sie, und seine Freude dar¬
über war unaussprechlich groß.

Johannes . Liegen denn die Austern so aus dem
Lande ?

Vater . Eigentlich nicht . Sie leben vielmehr im
Meere , wo sie an die Fclsenwände eine über die ander -
sich ankleben , so daß ein ordentlicher kleiner Berg davon
entsteht . Einen solchen Haufen nennt man cineAuster -
bank . Manche Auster aber wird von Wessen losgc-
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spült , und von derFluth auf den Strand geschwemmt .
Wenn dann die Zeit der Fluth aus ist, und die Eb¬

be eintritt , so bleiben fie auf dem Trocknen liegen .

Fritzchen . Was ist denn das , die Ebbe und die

Fluth ?
Lotte . D weißt du das nicht einmal ! Das ist,

wenn das Wasser so anschwillt , und wieder abläuft .

Fritz chen . Was für Wasser ?
Lotte . I , das Wasser im Meere !

Freund R. Fritzchen , laß dir das von deinem
Bruder Johannes erklären ; der wird dir ' s wohl deut¬

lich machen können .
Johannes . Ich ? - Na , ich will sehen ! Hast

du nicht bemerkt, daß das Wasser in der Elbe hier bei

Hamburg zuweilen weiter aus' s Land kömmt, und dann

nach einiger Zeit wieder zurückfließt , und daß man
dann dahin gehen kann , wo vorher Wasser war ?

Fritzchen . D ja , das habe ich wohl gesehen !
Johannes . Nun , wenn das Wasser so anläuft ,

daß es über die Ufer kömmt, so nennt man das die

Fluth ; wenn' s aber wieder zurücktritt , und das Ufer
trocken wird , so nennt man es die Ebbe .

Vater . Nun muß ich dir sagen , lieber Fritz , daß
das Wasser im Weltmeere alle vier und zwanzig Stunden

aus diese Weise zweimal aufsteigt , und zweimal wieder

niedersinkt . Sechs Stunden und etwas darüber schwillt
es jedesmal an, und sechs Stunden und etwas darüber
sinkt es wieder . Jenes nennt man die Zeit der Fluth ;
dieses die Zeit der Ebbe . Versteh ' st du' s nun ?

Fritzchen . D ja ! Aber warum schwillt denn
das Meer immer auf ?

Gottlieb . O ich weiß wohl ; das kömmt vom
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Monde her ; der zieht das Wasser an sich, daß es in
die Höhe sieigen muß !

Nikolas . O das haben wir ja schon sv oft ge¬
hört ! Laßt doch Vater werter erzählen !

Vater . Ein andermal , !Fritzchen , will ich mehr
davon mit dir reden. !

Robinson war recht herzlich erfreut , daß er
etwas gefunden hatte , womit er seinen nagenden Hun¬
ger ein wenig stillen konnte - Die Austern , die er fand,
reichten zwar nicht hin , ihn ganz zu sättigen ; aber
er war zufrieden , daß er nur etwas hatte .

Jetzt war seine größte Sorge , wo er nun künftig
wohnen sollte , um vor wilden Menschen und vor wilden
Thieren gesichert zu seyn ? Sein erstes Nachtlager hat¬
te so viel Unbequemes für ihn gehabt , daß er nicht
ohne Schaudern daran denken konnte , seine künftigen
Nächte alle auf ebendieselbeWeise hinbringen zumüsscn .

Göttlich . Dich weiß wohl, was ich gemacht hätte -
Vater . Und was denn ? Laß doch hören !
Evttlieb . Ja , ich hätte mir erst ein Haus gebaut ,

mit so dicken Wänden ! und mit dicken eisernen Thüre ».
Und dann hätte ich einen Graben da herum gemacht mit
einerZugbrücke ; und die Zugbrücke hätte ich alle Abend
aufgezogen ; und dann solltcn ' s dieWilden wohl bleiben
lassen, daß sie Mir was zu Leide thäten , wenn ich schliefe.

Vater . Das läßt sich hören ! Schade , daßdunicht
dabei warst ; du hättest dem armen Robinson schon rathen
können ! —Aber —mir fällt doch etwas ein — hast du
wohl schon recht genau zugesehen , wie die Zimmcrleute
und die Maurer es anfangen , wenn sie ein Haus bauen ?

Gott lieb - D ja ! schon oft. Der Maurer macht
erst Kalk zurechte , und rührt Sand darunter . Dann leg,s
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er immer einen Stein auf den andern , und schmiert mit
seiner Maurer kelle den Kitt dazwischen , daß sie recht
fest zusammenhalten müssen. Dann kommen die Zimmer -
leute her, und beharren die Balken mit ihren Beilen , unk»

r machen, daß sie so recht in einander passen. Danach win¬
den sie die Balken mit einerWinde oben auf die Mauer

^ hinauf , und nageln immer einen an den andern . Dann
sägen sie aus Bretern Latten , die sie auf die Sparren na¬
geln, um die Dachziegel darauf zu legen. Und dann —

^ Vater . Ich sehe schon, du hast dir ' s recht gut ge¬
merkt , wie sie' s machen , ein Haus zu bauen . Aber

3 der Maurer gebraucht doch Kalk und eine Maurerkelle
" und Backsteine oder Rauhsteine , die erst behauen wer¬

den müssen ; und die Zimmerleute müssen Beile , Sä¬

gen, Bohrer , Nagel , Winkelmaß und Hammer haben .
" Wo hättest du denn die hernehmen wollen , wenn du
^ in Robinson ' s Stelle gewesen wärest ?
" Gottlieb . Ja , potztausend ! — das weiß ich nicht .

Vater . So ging es dem armen Robinson auch ;
' und deßwegen mußte er sich die Lust , ein ordentliches

Haus zu bauen , wohl vergeben lassen. Er hatte kein ein-
t ziges Werkzeug , als seine beiden Hände , und damit al¬

lein kann man keine solche Häuser bauen , als wir haben-
^ Nikolas . I , so hätte er sich ja nur eine Hütte

machen können von Zweigen , die er von den Bäumen
t abbrechen konickc!
> Vater . Und hätte eine Hütte von Laubwerk ihn
' wohl schützen können gegen Schlangen , Wölfe , Panther ,

Tiegcr , Löwen und andere solche wilde Thiere ?
Johannes . Hu ! — Armer , armer Robinsson ,

^ wie wird dir ' s gehen !
Nikolas . Konnt ' er denn^nicht schießen ?



Vater . Ja , wenn er nur eine Flinte und Pul¬
ver und Blei gehabt hatte ! Aber der arme Schelm
hatte ja nichts , wie wir wissen ; nichts , gar nichts
auf der Welt , als nur seine beiden Hände !

Da er diesen seinen hülflosen Zustand überdachte ,
saitk er auf einmal wieder in seine vorige Bekümmerniß
zurück. Was hilft es mir, dachte er, daß ich dem Tode
des Hungers für jetzt entgangen bin , da ich vielleicht
diese Nacht von wilden Thieren werde zerrissen werden !

Es kam ihm ordentlich vor , als wenn schon ein
grimmiger Tiegcr vor ihm stünde , seinen Rachen weit
aufsperrte , und ihm seine großen scharfen Zähne zeigte .
Jetzt bildete er stch ein , er packe ihn schon bei der
Gurgel , that einen lauten Schrei : »o meine armen
Ältern ! » — und sank kraftlos zu Boden .

Nachdem er eine Zeitlang gelegen und mit Angst
und Verzweiflung gerungen hatte , fiel ihm ein Lied
ein , welches er seine fromme Mutter manchmal hatte
singen hören , wenn ihr etwas Trauriges begegnet war.
Das Lied fängt sich so an :

Wer nur den lieben Gott läßt walten,
Und hoffet auf ihn allezeit,
Den wird er wunderbar erhalten
2» allem Kreuz und Herzeleid;
Wer Gott, dem Allerhöchsten, traut ,
Der hat auf keinen Sand gebaut.

Das war eine rechte Herzstärkung für ihn ! Er
sagte dieses schöne Lied ein paarmal recht innig in Ge¬
danken her ; dann fing er an es laut zu fingen ; raffte
sich dabei vom Boden auf , und ging um zu sehen , ob
er nicht irgendwo eine Höhle finden könnte , die ihm
zur sichern Wohnung diente .
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Wo er eigentlich wäre , — auf dem festen Lande
von Amerika , oder auf einer Insel ? — das wußte er
noch nicht . Er sah aber von fern einen Berg liegen ,
und dahin ging er.

Auf diesem Wege machte er die traurige Bemer¬

kung, daß die ganze Gegend nichts als unfruchtbare
Bäume und Gras trüge . Wie ihm dabei zu Muthe
war , könnt ihr euch vorstellen .

Er kletterte auf den Berg , der ziemlich hoch war,
mit Mühe hinauf ; und nun konnte er viele Meilen
weit umhersehcn . Da sah er denn mit Schrecken , daß
er wirklich auf einer Insel war , und daß , so weit

sein Auge reichte , nirgends Land erschien , ein paar
kleine Insel » ausgenommen , die etliche Meilen weit
von da aus dem Meere hervorragten .

„Ich armer , armer Mensch ! « rief er aus , und

hob seine Hände , die er ängstlich gefaltet hatte , gen
Himmel . „ So ist es also wahr , daß ich von allen Men¬

schen abgesondert , von allen verlassen bin , und keine

Hoffnung habe , aus dieser traurigen Einöde jemals
wieder errettet zu werden ? D meine armen bekümmer¬
ten Ältern ! So werde ich euch also niemals wieder¬

sehen ! Niemals euch um Vergebung meines Fehlers
bitten können ! Niemals wieder die liebliche Stimme ei¬
nes Freundes , eines Menschen , hören ! — Aber ich
habe mein Schicksal verdient, " fuhr er fort . „Gott , du

bist gerecht in deinen Schickungen ! Ich darf mich nicht
beklagen ; habe ich es doch nicht besser haben wollen . «

Gedankenlos und wie ein Träumender blieb er auf

derselben Stelle stehen, und hatte seine starren Blicke auf
die Erde geheftet . » Bon Gott und Mensche » verlassen ! «
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das war Alles was er denken konnte . — Zum Glück fiel
ihm endlich wieder ein Satz aus seinem schönen Liede dci :

Denk' nicht in deiner Drangsalhitze,
Daß du von Gott verlassen seist,
Und daß ihm der im Schooste sitze,
Der sich mit stetem Glücke speist!
Die Zukunft ändert oft sehr viel,
Und setztder Trübsal Maß und Ziel.

Er warf sich mit Inbrunst auf die Knie vor Gott ,
gelobte Geduld und Unterwerfung in seinen Leiden,
und bat um Stärke zur Ertragnng derselben .

Lotte . Das war doch recht gut , daß dee Robkn '
son solche schöne Lieder wußte , die ihn so trösteten
in seinem Unglücke !

Vater . Freilich war das sehr gut ! Was würde
aus ihm geworden seyn, wenn er nun nicht gewußt hätte ,
daß Gott der allgütige , der allmächtige und der allgegen¬
wärtige Vater aller Menschen ist ? Er hätte umkommen
müssen vor Angst und Verzweiflung , wenn man ihm das
nicht gelehrt gehabt hätte . Aber der Gedanke an diesen
himmlischen Vater gab ihm immer wieder neuen Trost und
Muth , so oft er in seinem Jammer vergehen wollte .

Lotte . Willst du mir auch noch mehr von Gott
lehren , wie du den Andern schon gelehret hast ?

Vater . Gern , mein gutes Kind ! So wie du von
Tage zu Tage verständiger wirst , werde ich dir auch
immer mehrvon unserm liebenGott erzählen . Du weißt ,
ich rede von nichts lieber , als von ihm, der so gut und
so groß und liebevoll ist.

Lotte . D das ist schön! es ist mir auch nichts
lieber , als wenn du von Gott mit uns redest. Ich freue
mich recht darauf .
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Vater . Hast auch Ursache liebe Lotte ! Denn wenn
du Gott erst recht wirst kennen gelernt haben, so wirst
du dich noch viel mehr bemühen , so ganz gut zu wer¬
den, und dann wirst du auch noch viel mehr Freude ha¬
ben als jetzt. —

Robinson suhlte sich nun wieder um Vieles ge¬
stärkt , und fing jetzt an, an dem Berge herumznklettcrn .
Lange war seine Bemühung , einen sichern . Ort zu seiner
Wohnung ausfindig zu machen, vergebens . Endlich kam
er zu einem kleinen Berge , der an der Vorderseite so
steil als eine Wand war. Indem er diese Seite desselben
genauer untersuchte , fand er eine Stelle , die etwas aus¬
gehöhlt war, und einen ziemlich schmalen Eingang hatte .

Hätte er ein Hackeiscn , einen Steinmeißel und
andere Werkzeuge gehabt : so wäre nichts leichter ge¬
wesen , als diese Höhlung , die zum Theil felficht war ,
weiter auszuarbeiten , und sie zu einer Wohnung ge¬
schickt zu machen. Aber von allen diesen Dingen hatte
er nichts . Es war also die Frage : wie er den Mangel
derselben ersetzen sollte ?

Nachdem er lange sich den Kops darüber zerbrochen
hatte , dachte er so: »die Bäume , die ich hier sehe, schei¬
nen wie die Wcidenbäume in meinem Vaterlande zu seyn,
die sich leicht verpflanzen lassen. Ich will eine Menge sol¬
cher junger Baume mit meinen Händen ausgraben , und
hier vor diesem Loche einen Platz so dicht damit bepflan¬
zen, daß es wie eine Wand werden soll. Wenn die dann
wieder ausschlagen , und wachsen, so werde ich in diesem
Raume so sicher schlafen können , als wenn ich in einem
Hause wäre. Denn von hinten beschützt mich die steile
Fclscnwand , und von vorn herund vonden Seiten wer¬
den es die dicht bepflanzten Bäume thun .
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Er freute sich über den glücklichen Einfall , und lief

augenblicklich hin, ihn auszuführen . Zu seinem noch gro¬

ßer » Vergnügen sah er nahe bei diesem Orte eine scho¬

ne klareQuelle aus dem Berge hervorsprudeln . Ereilte

zu ihr hin , um sich erst durch einen frischen Trunk zu

erquicken , weil er bei dem Herumlaufen in der bren¬

nenden Sonnenhitze sehr durstig geworden war.
Gottlieb . War ' s den so heiß auf der Insel ?
Vater . Das kannst du denken ! Sieh , hier (aus

ins Karte zeigend) liegen die Karaibischen Inseln , wovon

diejenige , auf welcher Robinson jetzt lebte, vermuth¬

lich eine war. Nun siehst du, diese Inseln sind nicht

gar weit mehr von da entfernt , wo man sagt, daß man

unter der Linie sey, und wo die Sonne den Leuten

zuweilen gerade über den Kopsen steht. Es muß da

also wohl schon sehr heiß seyn.
Er grub einigejunge Baume aus eine sehr mühsame

Weise mit seinen Händen aus , und trug sie an den Ort ,

den er zu seiner Wohnung bestimmt hatte - Hier mußte

er dann wieder ein Loch kratzen , um die Bäume dahin zu

pflanzen , und weil dieß Astes sehr langsam von Statten

ging : so rückte der Abend heran , indeß er kaum erst

mit fünf oder sechs Bäumen zu Stande gekommen war.

Der Hunger trieb ihn an, erst wieder nach der

Küste zu gehen , um sich abermals einige Austern zu

suchen. Allein unglücklicher Weise war gerade die Zeit
der Fluth . Er fand also nichts , und mußte sich beque¬

men, für dasmal hungrig zu Bette zu gehen.
Und wo? — Er hatte beschlossen , so lange aus

dem Baume zu übernachten , bis er mit der Anlegung
einer sichern Wohnung würde zn Stande gekommen
seyn. Dahin ging er also.
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Um aber diese Nacht nicht wieder eben das Schick¬
sal zu haben, was er in der vorigen Nacht gehabt hak¬
te, band er sich mit seinen Strumpfbändern um die Brust
herum an dem Asie fest, der ihm zur Rücklchne diente .
Dann empfahl ersich seinemSchöpferundschliefruhig ein.

Johannes . Das machte er klug.
Vater . Die Noth lehrt uns Vieles , was wir sonst

nicht wissen würden . Eben deßwegen hat ja auch der
gute Gott die Erde und uns selbst so eingerichtet , daß
wir mancherlei Bedürfnisse haben , die wir erst durch
Nachdenken und allerlei Erfindungen befriedigen kön¬
nen. Diesen Bedürfnissen haben wir es also zu verdan¬
ken, daß wir klug und verständig werden . Denn wenn
uns die gebratenenTanben , wie man sagt, in den Mund
flögen ; wennHäuscr , Betten , Kleider , Speise und Trank
und alles andere , was wir zur Erhaltung und zur Be¬
quemlichkeit des Lebens nöthig haben, so ganz von selbst
und schon ganz fertig aus der Erde hervorwüchsen : so
würden wir sicher weiter nichts thun , als essen, trin¬
ken und schlafen ; und dann würden wir sicher bis an
unsern Tod so dumm bleiben , als das liebe Vieh .

Nikolas . Das hat also der liebe Gott recht gut
gemacht, daß er nicht Alles , so wie wir es gebrauchen ,
gleich aus der Erde hervorwüchsen läßt !

Vater . So wie er alles Andere in der Welt auch
recht gut und weise eingerichtet hat ! — Aber seht doch
dort den lieben Abendstcrn ! Wie er so freundlich aufuns
herabfunkclt ! Auch den hat unser Vater im Himmel ge¬
schaffen, dem wir nun noch unsern Dank für den abermals
verlebten angenehmen Tag zu bringen haben . —Kommt ,
Kinder ! laßt uns Hand in Hand zu jener Laube gehen !
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vierter Abenv .

Vater .

§^un, Kinder , wo blieben wir denn gestern mit un¬

serm Robinson ?
Johannes . Er war wieder auf den Baum ge¬

klettert , um da zu schlafen , und —

Vater . Ganz recht , ich bin schon da! — Nun

für dasmal ging ' s besser ; er fiel nicht wieder hinab ,

sondern schlief ruhig bis an den Morgen .
Mit Anbruch des Tages lief er zuerst nach dem

Strande , um einige Austern zu suchen, und dann wie¬
der an seine Arbeit zu gehen. Er nahm diesmal einen
andern Weg dahin , und hatte unterwegs die Freude ,
einen Baum anzutreffen , an dem große Früchte hinge ».
Er iwußte zwar nicht , was es für welche seyn moch¬
ten : aber er hoffte doch, daß sie eßbar wären , und

schlug also eine davon ab.
Es war eine länglichte , fast dreieckige Nuß , wie

ein Kinderkopf groß . Die äußerste Schale , die er mit

unbeschreiblich vieler Mühe durch Hülfe scharfer Stei¬
ne öffnete , war fascricht und wie aus zusammengeleim¬
ten Hanf gemacht. Die andere SHale hingegen war
fast so hart , als eine Schildkrötcnschale , und Robin¬
son sah bald, daß er sie statt eines Napfes würde ge¬
brauchen können. Der Kern war ungcmcin saftig , und
schmeckte wie Haselnüsse , doch ohne eben so öhlicht zu
seyn : und in der Mitte desselben , welche hohl war,
fand er einen süßlichen Saft , der gar nicht übel schmeck¬
te , und «»gemein erfrischend war.
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Dieser Saft kann aus derNuß durch Hülfe dreier ,
von der Natur selbst gemachter , Löcher abgezapft wer¬
den, ohne daß man nöthig hat, die innere harte Schale
zn öffnen ; — eine sehr weise Einrichtung , ohne welche
dieser , für die Gesundheit so wohlthätig5Saft , bei der
Eröffnung der fleinhartcn ' Schale grvßtentheils ver¬
schüttet werden dürfte .

Das war einmal eine Mahlzeit für ' unsern ausge¬
hungerten Robinson . Sein leerer Magen war mit
Einer Nuß noch nicht befriediget ; er schlug also noch
eine zweite und eine dritte ab, die er mit eben so gro¬
ßem Heißhunger verzehrte . Vor Freuden über diesen
Fund trat ihm eine Thräne in die Augen ; die er dank¬
bar gen Himmel weinte .

Der Baum war ziemlich hoch, hatte aber , so wie
die Palmbäume keine Acstc , sondern nur eine Krone
von großen schwertförmigen Blättern .

Gottlieb . Was mochte denn das für ein Baum
seyn ? Hier sind ja keine solche.

Vater . Es war ein Kokusbaum , deren es
vornehmlich da in Dstindien (auf die Karte zeigend) und
hier aus den Inseln des großen Südmeers , und
überhaupt in dem heißen Erdgürtcl , viele gibt .

Johannes . Ich möchte wohl einmal eine Ko-
kusnuß sehen.

Vater . Möchtest du ? Nun warte ; ich kann dir
etwas zeigen, das ihr ziemlich ähnlich steht.

(GlücklicherWeise war dem Vater kurz vorher eine Kokusnusi
geschenkt worden. Er ging also hin, sie zu hohlen. Da er
wieder kam, die große Nuß in der Hand, sprangen ihm Alle
mit einem verwunderungsvollen Ah! entgegen, und waren
zweifelhaft, ob sie ihren Augen trauen sollten, oder nicht. )
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Vater . Nun , wofür seht ihr das Ding an ?
Johannes . Ah! das ist wohl gar eine wirkliche

Kokusnuß .
Vater . Eine so wirkliche , als jemals eine in In¬

dien gewachsen ist !
Alle . Oh !
Nikolas . I , wo hat den Vater die hergekriegt ?
Vater . Daß ich selbst noch nicht in Ostindien ge¬

wesen bin, und daß man hier in Hamburg keine Kokus -

nüsse kaufen kann , daß wißt ihr Alle. Hätte ich nun
keinen Freund gehabt , berste mir verschaffte , so würden

wir Alle das Vergnügen , eine so merkwürdige und bei

uns so seltene Frucht kennen zulernen , entbehren müssen.
Gottlieb . Wer hat sie denn geschickt.
Vater . Unser Freund , der Schiffshauptmann

Müller , den die Größeren unter euch vor zweiJah -

ren, da wir in Stade waren , gesehen haben .
Nikolas . Ach ja ! der freundliche Mann , der

uns auch in Z) ork besuchte ?
Vater . Der nämliche ! — Nun er möge heute

einen eben so vergnügten Abend haben , als er uns ei¬

nen gemacht hat ; wir wollen indeß sehen , ob wir die

Schalen offnen können .

(Nach manchen mühsamen Schnitte kam man endlich damit zu
Stande, die äußere dicke, faserichteSchale aufzuschneiden, um
die Nuß herauszunehmen. Dann bohrte man mit einem klei¬
nen Messer eins der drei kleinen Löcherauf, die durch die in¬
nere harte Schals gehen, und nur mit Nußfleifch zugewach¬
sen sind, worauf eine gute Thsetassevoll Saft herauslief. Die¬
ser Saft wurde indeß nicht ganz so lieblichgefunden, als man
ihn uns zu beschreibenpflegt; vielleicht, weil entweder die Nuß
schonzu alt, oder weil man sie vor ihvervölligen Reife gepflückt
hatte. Hierauf sägte man die Nuß selbstdurch, und gelangte
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so ju dem weisen in der Mitte ausgehöhlten Kerne, der
Allen noch lieblicher, als die süßeste Haselnuß schmeckte. Das
war einmal ein Fest für das junge Völkchen. )

Diderich . Tausend ! Was mochte das dem armen

Robinson für Mühe kosten , die harten Schalen
aufzumachen !

Vater . Das könnt ihr nun beurtheilen , nachdem
ihr gesehen habt, wie viele Mühe es uns gekostet hat ,
ungeachtet wir uns scharfer Messer und einer Säge bedie¬
nen konnten , welche Ro bin so n nicht hatte . Aber wel¬

che Schwierigkeit ist so groß , daß ein Hungriger sie nicht
überwände , wenn er Hoffnung hat , gesättigt zu werden !

Ungeachtet er seinen Hunger jetzt ziemlich gestillt hat¬
te, so lies er doch nach dem Strande , um zu sehen, wie
es heute um die Austern stände . Hier fand er zwar wie¬
der einige ; aber doch bei weitem nicht genug , um eine

vollkommcncMahlzeit davon halten zu können . Er hatte
also große Ursache Gott zu danken , daß er ihn heute ein
anderes Nahrungsmittel hatte finden lassen. Und das

that er denn auch mit sehr gerührten Herzen .
Die gefundenen Austern mahm er zum Mittagses¬

sen mit , und nun kehrte er mit freudigem Muthe zu
seiner gestrigen Arbeit zurück.

Er hatte am Strande eine große Muschelschale ge¬
sunden, die er statt eines Spatens gebrauchte . Dadurch
ward ihm seine Arbeit um Vieles leichter . Nicht lange
nachher entdeckte er eine Pflanze , deren Stängel sosase -
richt war , als bei uns der Flachs und der Hanf sind.
Zu einer andern Zeit würde er auf so etwas garnicht
geachtet haben ; jetzt aber war ihm nichts gleichgültig . Er

untersuchte Alles , und dachte über Alles nach , ob er
nicht irgend einen Nutzen daraus ziehen könnte .
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In dcr Hoffnung , daß diese Pflanze sich eben so wie
Flachs oder Hanf wurde bearbeiten lassen, riß er eine
Menge davon aus , band sie in kleine Bündel , und legte
sie ins Wasser - Da er »ach cinigcrZeit merkte , daß die
grobe äußere Schale vom Wasser weich genug gebeitzt
wäre , nahm er die Bündel wieder heraus , und spreitete
die erweick . en Stängel an dcr Sonne aus . Kaum waren
sie hinlänglich getrocknet , so machte er einen Versuch , ob
sie sich nun auch eben so, wie dcr Flachs durch Hülfe
eines großen Stocks , würden brokcn und dann brechen
lassen. Und siehe ! es gelang ihm.

Von dem Flachse , welchen er daraus gewann , mach¬
te er sogleich einen Versuch , kleine Stricke zu drehen .
Diese wurden nun freilich nicht so fest, als diejenigen
sind, die bei uns der Seiler macht ; weil er kein Drchrad
und keinen Gehülfen hatte . Indeß waren sie doch stark
genug, um seine große Muschel damit an einem Stocke
fest zu binden , wodurch er denn ein Werkzeug erhielt ,
welches einem Spate » ziemlich ähnlich sah

Nun setzte er seine Arbeit fleißig fort , und pflanzte
Baum an Baum , bis er endlich den kleinen Raum vor
seiner künftigen Wohnung völlig eingezäunt hatte . Da
ihm aber eine einzige Reihe schlanker Bäume noch keine
sichere Schußmaucr zu seyn schien , so ließ er sich die
Mühe nicht verdrießen , noch eine zweite Reihe um die
erste hcrmzupflanzen . Dann durchflocht er beide Reihen
mit grünen Zweigen , und endlich gericth er gar auf den
Einfall , den Zwischenraum zwischen den beiden Reihen
mit Rasen und Erde auszufüllen . Dadurch entstand nun
eine so feste Wand , daß schon eine recht große Gewalt
würde erfordert worden seyn , um sie zu durchbrechen .

Alle Allcnd und alle Morgen bcgoß er seine kleine
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Pflanzung mit Wasser aus der nahen Duelle . Zu
Wasscrgcfaßen dienten ihm die Kokusschalcn . Bald
hatte er auch die Freude , zu bemerken, daß die jungen
Baume ausschlugc » und grünten , so daß es eine rech¬
te Lust war , sie anzusehen .

Da er mit seiner Einzäunung säst völlig sertig
war, so wandte er einen ganzen Tag dazu an, viele
und starke Stricke zu drehen . Von diesen machte er,
so gut er konnte , eine Strickleiter .

Didcri ch. Wozu denn die ?
Vater . Wirst es gleich hören . — Er Iwar Wil¬

lens , ganz und gar keine Thür zu seiner Wohnung zu
machen, sondern auch die letzte noch übrige Lcffnung
zuzupflanzcn .

Gott lieb . Wie wollte er denn aber hinein und
herauskommen ?

Vater . Dazu sollte ihm eben die Strickleiter die¬
nen- Der Felsen nämlich über seiner Wohnung war
ungefähr zwei Stockwerke hoch. Dben stand ein Baum .
Um diesen legte er seine Strickleiter , und ließ sie bis
zu sich herunterhängen . Er versuchte darauf , ob er dar¬
an hinaufklettern könnte , und es ging nach Wunsche .

Da dieses Alles fertig war, so überlegte er nun, wie
er es wohl anzufangen hätte , um die kleine Höhlung des
Berges noch weiter auszuarbeiten , damit sie groß genug
würde, ihm zur Wohnung zu dienen . Mit seinen bloßen
Händen , sah er wohl, würde es nicht gehen. Was war
also zu thun ? Er mußte suchen, irgend ein Werkzeug* ausfindig zu machen, welches ihm dazu behülflich wäre.

In dieser Abficht ging er hin nach einem- Orte , wo
er viele grüne Steine , diemanTalkst cin e nennt , und
die sehr hart sind, hatte liegen sehen. Da er unter den-
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selben sorgfältig suchte, so fand er zuerst einen , bei des¬
sen Anblick ihm vor Freuden das Herz im Leibe hüvfte .

Es war nämlich dieser Stein ordentlich wie ein Beil
gestaltet ; erging vorn scharf zu, und hatte sogar ein
Loch, um einen Stiel hinein zu stecken. Robinson
sah gleich, daß er sich ein ordentliches Beil daraus wür¬
de machen können , wenn er nur das Loch ein wenig er¬
weiterte . Hiermit kam er durch Hülse eines andern
Steins , nach langer Arbeit , endlich glücklich zu Stande .
Dann steckte er einen dicken Stock zum Stiel hinein , und
band ihn mit selbstgcdrchtemBindfaden so fest, als wenn
er wäre eingenagelt gewesen.

Er versuchte darauf sogleich, ob er nicht einen jun¬
gen Stamm damit abhauen könnte ; und seine Freude
über den glückliche » Erfolg dieses Versuchs war unaus¬
sprechlich groß . Man hätte ihm tausend Thaler für die¬
ses Beil bieten können , uud er würde es nicht dafür ge¬
geben haben ; so vielen Nutzen versprach er sich davon!

Indem er weiter suchte unter den Steinen , fand er
noch zwei andere , die ihm gleichfalls sehr brauchbar zu
seyn schienen . Der eine war ungefähr wie ein Klöpscl
geformt , den die Stcinhauer und Tischler gebrauchen .
Der andere hatte die Gestalt eines kurzen dicken Prügels ,
und ging unten spitzig zu, wie ein Keil. Auch diese bei¬
den nahm Robinson mit, und lief nun freudig nach
seiner Wohnung hin, um sich sogleich in Arbeit zu setzen.

Das Werk ging trefflich von Statten - Indem er
den spitzigen keilförmigen Stein an das Erdreich und die
Fclsenstückc setzte, und mit dem Klöpsel darauf schlug,
löste er ein Stück nach dem andern ab, und erweiterte
auf diese Weise die Höhle immer mehr und mehr. In
einigen Tagen war er so weit damit gekommen, daß er
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den Platz für groß genug hielt , ihm zur Wohnung
und zur Schlafstelle zu dienen .

Er hatte schon vorher eine Menge Gras mit den
' Handen ausgerauft und es an die Sonne gelegt , um Heu
^ daraus zu machen. Dieses war nun hinlänglich gedörrt .

Er trug es daher in seine Höhle , um sich ein bequemes
Lager davon zu machen-

Und nun binderte ihn nichts mehr, einmal wieder

, auf eine menschliche Weise , nämlich liegend , zu schlafen ,

, nachdem er viele Nächte , wie die Vögel auf einem Bau¬
me sitzend hatte zubringen müssen. D was das für eine

. Wollust für ihn war, seine ermatteten Glieder so der Länge

2 nach auf einen weichen Hculagcr auszustrecken . Er dank-

, tc Gott dafür , und dachte bei stch selbst : o wenn doch
« meine Landsleute in Europa wüßten , wie es thut , wenn

, man viele Nächte hinter einander aufcinem harten Aste
, sitzend kümmerlich hinbringen muß ! Gewiß , sie würden

r sich glücklich schätzen , daß sie alle Abend sich auf ein

i weiches und sicheres Lager strecken können , und würden

l nicht vergessen , auch für diese große Wohlthat Gott
täglich zu danken !

Der folgende Tag war ein Sonntag . Robinson
' widmete ihn der Ruhe und dem Nachdenken über >sich
) selbst. Lange lag er auf seinen Knien , die bcthränten
. Augen gen Himmel gerichtet , und flehete zu Gott um
e Vergebung seiner Sünden und um Segen und Trost für
e seine armen Ältern . Dann dankte er Gott mit Freuden -
, thränen für die wunderbare Hülfe , die er ihm in sei-
e ncmverlassencn Zustande hatte wiederfahren lassen, und
l gelobte tägliche Besserung seiner selbst , und beständi -
? gen kindlichen Gehorsam an.
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Lotte . Nun ist er doch ein viel besserer Robin¬
son , als er vorher war !

Vater . Das wußte der liebe Gott wohl vorher ,
daß er sich bessern würde , wenn ' sihm unglücklich ginge ;
und deswegen schickte er ihm eben diese Leiden zu! So
macht der gütige himmlische Vater es immer mit uns .
Nicht aus Zorn , sondern aus Liebe läßt cr' s uns zu¬
weilen übel gehen , weil er weiß , daß wir sonst nicht
gut werden würden .

Um die Folge der Tage nicht zu vergessen , und um
immer zu wissen, welcher Tag ein Sonntag wäre, war
Robinson darauf bedacht , sich einen Zeitweis er
oder Kalender zu machen.

Johannes . Einen Kalender ?
Vater . Freilich keinen so genauen und auf Pa¬

pier gedruckten , als man in Europa machen kann ; aber
doch einen , nach dem er die Tage zählen konnte .

Johannes Und wie machte er denn das ?
Vater . Da er kein Papier und kein Schreibzeug

hatte , so suchte er sich vier nebeneinander stehende Bäu¬
me aus , die eine glatte Rinde hatten . In den größten
von ihnen grub er alle Abend mit einem scharfen Steine
einen kleinen Strich ein, welcher jedesmal einen zurück¬
gelegten Tag bedeutete . So oft er nun sieben Striche
gemacht hatte , war eine Woche geendiget ; und dann
schnitt . er in den nächsten Baum einen Strich ein, wel¬
cher eine Woche bedeutete . So oft er in diesem zweiten
Baume vier , oder , nach Beschaffenheit des Monats ,
fünf Striche gemacht hatte , deutete er in dem Dritten
Baume durch einen ähnlichen Strich an, daß ein ganzer
Monat verflossen wäre. Und wann endlich dieser Mo-
natszcichcn zwölf geworden waren : so merkte er in dem
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get wäre.

Diderich . Aber die Monate sind jaUcht alle
gleich lang ; Einige haben ja dreißig , andere ein und
dreißig Tage ; wie wußte er denn immer , wie viele
Tage jeder habe ?

Vater . Das wußte er an den Fingern ^abzuzahlen .
Johannes . An den Fingern ?
Vater . Ja ; und wenn ihr cS wünscht , so will

ich euch das auch lehren .
Alle . D ja ! lieber Vater !
Vater . Nun so gebt acht! — Seht , er machte so

die linke Hand zu ; dann stippte er mit einem Fingerder andern Hand erst auf einen dieser hervorragenden
Knöchel, dann in die dabei befindliche Grube ; und nann¬
te dabei die Monate in der Ordnung , wie sie aufeinan¬
der folgen. Jeder Monat , der auf einen Knöchel fällt ,
hat ein und dreißig Tage , die andern aber, die in die
Elübchen fallen , haben nur dreißig , den einzigen Fe¬bruar odcrHornung ausgenommen , der nicht einmal drei¬
ßig, sondern nur acht und zwanzig , und alle vier Jah¬
re neun und zwanzig Tage hat .

Er sing aber mit dem Knöchel des Zeigefingers an
und nannte , indem er darauf stippte , den ersten Monat
im Jahr , nämlich den ' Jänner oder Neujahrs¬
monat . Der hat also, wie viele Tage ?

Johannes . Ein und drcißig . s
Vate r. Nun will ich fortfahren , die Monate auf

diese Weise an den Knöcheln abzuzählen , und du, I o-
hanncs , magst jedesmal die Zahl der Tage nenne ». —
Also zweitens -. Horn u ng oder Februar ?
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28 und zuweilen 29.
Vater . März oder Frühlingsmonat ?
Johannes . Ein und dreißig .
Vater . April oder Wandelmonat ?

Johann es. Dreißig .
Vater . Mai oder Wonnemonat ?

Johannes . Ein und dreißig .
Vater . Junius oder Sommermonat ?

Johan n es . Dreißig .
Vater . Julius oder Heumonal ?
Johannes . Ein und dreißig .
Vater . August oder Erntemonat ? (Auf den

Knöchel des Daumens zeigend. )

Johannes . Ein und dreißig -
Vater . September oder Herbstmonat ?
Johannes . Dreißig -
Vater - Oktober oder Weinmonat ?

Johannes . Ein und dreißig .
Vater . November oder Reifmonat ?
Johannes . Dreißig .
Vater . December oder Wintermonat ?

Johannes . Ein und dreißig Tage.

Vater . Diderich , hast du immer im Kalender

nachgesehen , ob unsere Angabe richtig war ?

Diderich . Ja , es traf Alles auf ein Haar ein.

Vater . Dergleichen Dinge muß man sich merken,
weil man nicht immer einen Zeitweise «: zur Hand hat,
und einem doch manchmal sehr daran gelegen ist, zu

wissen , wie viele Tage jeder Monat hat .

Johannes . O, ich werde es nicht vergessen !
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Didcrich . Ich auch nicht , ich habe es mir wohl
gemerkt !

Vater . Auf diese Weife also sorgte unserRobin -
so rr dafür , daß er die Zeitrechnung nicht verlöre , und
immer wüßte , welcher Tag ein Sonntag wäre , um
ihn, wie die Christen feiern zu können.

Untcrdeß hatte er den größten Theil der Kokus -
nusse von dem einzigen Baume den er bisher entdeckt
hatte , schon verzehrt , und die Austern wurden so spar¬
sam ausgeworfen , daß er von ihnen allein nicht leben
konnte . Er sing also wieder an , für seinen künftigen
Unterhalt besorgt zu seyn.

„ Aus Furcht vor wilden Thieren und Menschen hatte
er sich bisher noch nicht sehr weit von seiner Wohnung
zu entfernen gewagt . Jetzt zwang ihn die Noth , ein Herz
zu fassen, und sich etwas weiter auf der Insel umzuse¬
hen, um neue Nahrungsmittel zu entdecken. In dieser
Absicht beschloß er am folgenden Tage in Gottes Namen
eine kleine Landreise vorzunehmen .

Um sich aber vor der brennenden Sonnenhitze zu
verwahren , wandte er den Abend dazu an, sich einen
Sonnenschirm zu verfertigen .

Nikolas . Wo nahm er denn Leinwand und Fisch ,
dein dazu her ?

Vater . Er hatte weder Leinwand noch Fischbein ,weder Messer »och Schere , weder Nadel noch Zwirn ,und doch — was meint ihr wohl, wie er' s anfing , um
sich einen Sonnenschirm zu machen ?

t, N ikolas . Ja , das weiß ich nicht !
u Vat e r. Er siochte sich aus Wcidenruthen ein klei¬

nes Dach, steckte in die Mitte desselben einen Stock , den
er mit Bindfaden fest Hand; und dann holte er von sei-
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nein Kokusbanmc breite Blätter , die er mit Steckna¬
deln auf dem geflochtenen Dache befestigte .

Johannes . Mit Stecknadeln ? I , wo kriegte er

denn die her ?
Vater . Das rathe einmal !
Lotte . D ich weiß es schon. Die hatt ' er gefun¬

den unter dem Auskehrig und in den Dielenritzcn ; ich

finde da auch oft welche!
Johannes . Ja , du hast es schön getroffen ! Als

wenn man Stecknadeln finden könnte , wo Keiner wel¬

che verloren hat ! Und wo waren den Dielen und Aus-

kehlig in Robinsons Loche ?
Vater . Nun , wer räth ' s — Wie würdet ihr es

machen, wenn ihr etwas feststccken wollet , und keine or¬

dentliche Stecknadel hattet ?
Johannes . Ich würde Stacheln vom Dornbü¬

sche dazu gebrauchen .
Gottlieb . Und ich vom Stachelbeerbusche !
Vater . Das laßt fich hören ! —Indeß muß ich

euch sagen, daß Robinson weder jene , noch diese da¬

zu anwenden konnte , weil er weder Dornbüsche noch

Stachelbeerbüsche auf seiner Insel gefunden hatte .

Johannes . Nun was gebrauchte er denn dazu ?

Vater . Fischgräten . Das Meer warf von Zeit

zu Zeit todte Fische aus ' s Land , und wenn die denn

verfault oder von Raubvogeln verzehrt waren : so blie¬

ben die Gräten davon liegen . Von diesen halte Robin¬

son die stärksten und spitzigsten aufgelesen , um fie statt
der Stecknadeln zu gebrauchen .

Durch Hülse derselben brachte er einen Iso ' festen

Schirm zu Stande , daß kein einziger Sonnenstrahl durch-

sallcn konnte . So oft ihm eine solche neue Arbeit glück-
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ber ; und dann pflegte er zu sich selbst zu sagen : was ich
doch in meiner Jugend für ein großer Narr gewesen bin,
daß ich meine meiste Zeit mit Müßiggang zubrachte ! D,
wenn ich jetzt in Europa wäre , und aste die herrlichen
Werkzeuge hätte , die man da so leicht haben kann, was
wollte ich nicht Alles machen ! Was sollte mir das für
Freude seyn , die meisten Dinge , die ich nöthig hätte ,
selbst zu verfertigen !

Da es noch nicht sehr spät am Lage war, so fiel
ihm ein, ob er nicht auch einen Beutel machen könnte ,
worin er etwas zu leben mitnähme , und worin er Das¬
jenige zurücktrüge , was er etwa so glücklich seyn würde ,
an neuen Lebensmitteln zu finden ? Er sann eine Zeit
lang darüber nach , und endlich glückte es ihm, auch
dazu Mittel zu finden .

Er hatte nämlich einen ziemlichen Verrath Bind¬
faden verfertiget ; von diesem beschloß er, ein Netz zu
stricken, und aus dem Netze eine Art Jagdtaschezu machen.

Das fing er nun so an. An zwei Bäume , die etwas
über eine Este weit auseinander standen , knüpfte er einen
Faden unter den andern fest, und zwar so dicht an ein¬
ander , als möglich. Dieß sollte das seyn , was die We¬
ber den Aufzug nennen . Dann knüpfte er von oben
herunter wiederum einen Faden neben dem andern gleich¬
falls so dicht als möglich ; und mit diesen heruntergehen¬
den Fäden machte er um jeden Qucrfaden einen Knoten ,
recht so, wie es bei dem Nctzmachen geschieht . Diese
heruntergehenden Fäden waren also der Einschlag .
Und so brachte er bald ein Netz zu Stande , daß einem
seinen Fischernetze glich. Er lösete daraus die Enden von
den Bäumen ab, schürzte ste auf der einen Seite und

Campe' s Robinson. I. Thl. 4
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unten zusammen , und ließ »ur die obere Seile offen. Und
so hatte er eine ordentliche Jagdtasche gemacht , die er
durch Hülfe,eines dicken Bindfadens , den er an den
obersten Enden befestigte , um den Hals hängen konnte .

Vor Freude » über den glücklichen Erfolg seiner Be¬
mühungen , konnte er die ganze Nacht hindurch nicht
schlafen .

Göttlich . D>, ich möchte mir auch gern eine
solche Jagdtasche machen !

Nikolas . Ich auch ; aber wenn wir nur Bind¬
faden hätten !

Mutter . Wenn ihr eben so viele Freude , als Ro¬
binson an eurer Arbeit haben wolltet , so müßtet ihr
auch erst euch den Bindfaden selbst machen und auch
selbst erst den Flachs oder Hanf zubereiten . Aber da
diese noch nicht reis sind auf dem Felde , so will ich euch
wohl Bindfaden dazu geben.

Gottlieb . D willst du das , liebe Mutter ?
Mutter . Gern , wenn ihr es wünscht - Komm,

wir wollen ihn holen.
Gottlieb . D das ist prächtig !
Lotte . Das ist recht gut , Kinder , daß ihr das

nachmacht . Wenn ihr den » auch einmal auf eine Insel
kommt, wo keine Menschen sind, so wißt ihr schon, wie
ihr es machen müßt . Nicht wahr , Vater ?

Vater - Ganz recht ; macht nur ! — Unsern Ro¬
binson werden wir denn wohl bis morgen müssen schla¬
fen lassen ! — Ich will unter der Zeit sehen, ob ich ihm
nicht die Kunst , einen Sonnenschirm zu machen, abler¬
nen kann.
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folgenden Abend, da die Gesellschaft an dem ge¬
wöhnlichen Lote sich wieder versammelt hatte , kam
Nikolas mit einer von ihm selbst verfertigte » Jagd¬
tasche einhergestolzt , wodurch er aller Augen aufsich zog.
Statt des Sonnenschirms hatte er sich von der Köchinn
ein Sieb geliehen , den er über dem Kopfe auf einem
Stocke trug . Sein ganzer Anfzug war sehr ernsthaft
und majestätisch .

Mutter . Brav , Nikolas ! Das hast du gut ge¬
macht ! Es fehlte nicht viel , so hätte ich dich für den

wahren Robinson genommen -
Johannes . Ich habe nur noch nicht fertig wer¬

den können mit meiner Tasche ; sonst wäre ich auch so
gekommen !

Göttlich . So geht mir' - auch!
Mater . Schon gut , daß Einer damit fertig gewor¬

den ist ; nun sehen wir doch, daß es geht. Aber dein

Schirm , Nikolas , taugt nichts .
Nikolas . Ja , ich habe ihn auch nur aus Noth

gemacht, weil ich keinen andern so geschwind fertig krie¬

gen konnte !
Vater . ( Dcr einen von ihm selbst gemachten Schirm hin¬

ter der Heckehervorlangt. ) Was sagst du hiezu , Freund
Robinson ?

Nikolas . Ah! dcr ist schön!
Vater . Ich hebe ihn so lange aus, bis wir unsere

Geschichte ausgehört haben. Wer denn von denDingen ,
die Robinson machte , am meisten wird nachmachen
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können, der soll unser Robinson sey», und dem will

ich dann den Sonnenschirm schenken.
Gortlieb . Soll der sich denn auch ordentlich eine

Hütte bauen .

Vater . Warum nicht ?
Alle . D das ist schön! das ist prächtig !
Vater . Robinson konnte kaum den Anbruch

des Zages erwarten ; er stand noch srüher auf, als die

Sonne , und machte sich zu seiner Reise fertig . Erhing
die Tasche um; gürtete einen Strick um seinen Leib,

steckte sein Beil , statt eines Degens , daran , nahm den

Sonnenschirm auf die Schulter , und wanderte darauf

getrost fort .

Zuerst besuchte er seinen Kokusbaum , um eine

oder ein paar Nüsse in seinen Beutel zu stecken; dann

lief er auch erst an den Strand , um einige Austern

dazu zu suchen : und da er sich mit beiden nothdürs -

tig versorgt , und einen guten Trunk frisches Wasser
aus seinerQuelle zumFrühstück genossen hatte,so zog er ab.

Es war ein reizender Morgen , Die Sonne stieg
jetzt eben in ihrer ganzen Herrlichkeit , wie aus dem Mee¬

re, hervor , und vergoldete die Gipfel der Bäume . Tau¬

send kleine und große Vogel von wunderbaren Farbe »
sangen ihr erstes Morgcnlicd , und frcueten sich des
neuen Tages . Die Luft war so rein und so erquickend ,
als wenn sie jetzt eben erst von Gott wäre geschaffen
worden ; und aus den Kräutern und Blumen duftete
der süßeste Wohlgeruch empor.

Robinson ' s Herz schwoll auf von Freude und
Dankbarkeit gegen Gott . Auch hier , sagte er zu sich
selbst, auch hier zeigt er sich als den Allgütigen ! —
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Dann vermischte er seine Stimme mit dem Gesänge
der Vogel , und sang laut das schöne Morgenlied :

Dein erstes Werk sei, Preis und Dank,
Du neugestärkte Seele !
Der Heer hört deinen Lobgesang;
O preist ihn meine Seele :

Mich selbst zu schützenviel zu schwach,
Lag ich und schliefin Frieden.
Wer war indessen für mich wach?
Wer schenkteSchlaf mir Müden?

Du bist es, Herr und Gott der Welt!
Dein, dein ist unser Leben;
Du bist es, der es uns erhält ;
Und mir' s jetzt neu gegeben.

Gelobet seist du, Gott der Macht,
Gelobt sei deine Treue,
Daß ich, »ach einer sanften Nacht,
Mich dieses Tag' L erfreue.

Laß deinen Segen auf mir ruh' ».
Mich deine Wege wallen;
Und lehre d» mich selber thun
Nach deinem Wohlgefallen.

Nimm meines Lebens ferner wahr,
Auf dich hofft meine Seele.
Sei du mein Retter in Gefahr,
Mein Vater, wenn ich fehle.

Gib mir ein Herz voll Frömmigkeit,
Voll warmer Menschenliebe;
Ein Herz, das sich mit Freudigkeit
2» jedem Guten übe.

Daß ich, als dein gehorsam Kind,
Nach wahrer Tugend strebe;
Und nicht, durch Leidenschaftenblind,
Den Lastern mich ergebe.
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Das: ich, dem Nächsten beizustcheu, '

Beschwerlichkeitnie scheue;
Mich gern an Andrer Wohlergehen
Und ihrer Tugend freue.

Daß ich das Glück der Lebenszeit,
Dir dankbar, froh genieße,
Und meinen Lauf mit Freudigkeit,
Wann du gebeutst, beschließe.

Gottlieb . L>, lieber Vater , willst du mir wohl

dieß Lied aufschreiben , daß ich' s alle Morgen für mich
lesen kann, wenn ich aufstehe ?

Vater . Sehr gern !
Freund R. Und ich will euch die Weise dazu

lehren ; so können wir es vor dcm Morgengebcte singen.
Ni kolas . D das ist gut ! Es ist ein gar zu

schönes Lied!
Vater . Da Robinson sich noch immer vor wil¬

den Menschen und vor wilden Thieren fürchtete , so ver¬
mied er bei seiner Wanderung , so sehr er nur immer

konnte , die dichten Wälder und Gebüsche , und wandte

sich vielmehr nach solchen Gegenden , die ihm eine freie
Aussicht nach allen Seiten hin gewährten . Aber diese wa¬
ren gerade die unfruchtbarsten Theile seiner Insel . Er
war daher schon ziemlich weit gegangen , ohne etwas

zu finden , daß ihm hätte nützlich werden können .

Endlich fiel ihm ein Gewächs in die Augen , wel¬
ches er näher untersuchen zu müssen glaubte . Es waren
Krautbüsche , die neben einander standen , und einen
kleinen Wald bildeten . An einigen sah er röthlichc , an
andern blaue und wiederum an andern weiße Blumen ;
an einigen aber fanden sich, statt der Blumen , kleine
grünliche Zipfelchen, von der Größe einer großen Kirsche .
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Er biß hurtig einen derselben an, allem er fand ,

daß sicnichk genießbar waren . AusUnwillen darüber riß

er den Busch , von dem er ihn gepflückt hatte , aus , und

wollte ihn wegwerfen , als er zu seiner Verwunderung

an der Wurzel desselben allerlei kleine und große Knollen

bangen sah. Er vermuthete augenblicklich , daß diese

Knollen die eigentliche Frucht der Pflanze waren , und

fing an, sie zu untersuchen .

Aber mit dem Einbeißcn wollte es ihm abermals

nicht gelingen . Das Gewächs war hart und unschmack-

hast. Ro binson war schon im Begriff , sie wegzuwcr -

fen ; aber zum Glück fiel ihm ein, daß eine Sache doch

wohl zu etwas gut seyn könne , ungeachtet man ihren

Nutzen nicht sogleich bemerkte . Er steckte also einige

dieser Knollen in seine Jagdtasche und ging weiter .

Joha nncs . Ich weiß schon, was das für Knol¬

len waren !
Vater . Nun , was für welche meinst du denn wohl ?

Johannes . I , cS waren Kartoffeln ! Die wach¬

sen ja gerade so, wie sie hier beschrieben werden .

Diderich . Und die sind ja auch in Amerika eigent¬

lich zu Haus ! .
Gortlieb . Ach ja , da hat sie ja der sranz

Dracke hergebracht ! - Aber das war doch dumm, daß

Robinson die nicht einmal kannte !

Vater . Woher kennst du sie den »?

Gottlieb . I , weil ich sie so oft gesehen und ge¬

gessen habe ; sie sind ja ! jmcinc Leibspeise !

Vater . Aber Robinson hatte sie mc gesehen

und gegessen.
Göttlich . Nicht ?
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Baker . Nein ! weil sie damals in Deutschland noch
gar nicht bekannt waren . Erst ungefähr seit 70 bis 80
Jahren find stc bei uns eingeführt , und es ist wohl schon
LM Jahre her, daß unser Robinson lebte-.

Gottlieb . Ja denn —
Vater . Siehst du, lieber Gottlicb , daß man Un¬

recht thut , wenn man zu voreilig ist , andere Leute zu
tadeln ! Man muß stch immer erst selbst ganz in ihre
Stelle setzen, und stch dann fragen : ob man' s besser ge¬
macht haben würde , als ste ? Hättest du, wie Robin¬
son , niemals Kartoffeln gesehen, und hättest du, wie er,
niemals gehört , wie man sie zubereite » müsse, so wür¬
dest du, wie er, Nichtwissen , was damit zu machen sei.
Laß dir diesen Umstand zur Warnung dienen , dich nie
wieder für klüger , als andere Menschen , zu halten -

Gottlieb - Küsse mich, Väterchen ! Will ' s nicht
wieder thun .

Vater . Von da ging Robinson nun weiter ;
jedoch sehr langsam , und mit großer Vorsicht . Jedes
Geräusch , welches der Wind zwischen den Bäumen und
Büschen verursachte , erschreckte ihn, und machte, daß er
nach seinem Beile griff , um sich zu vertheidigen , wenn' s
nöthig wäre . Aber immer sah er zu seiner Freude , daß
er stch ohne Ursache gefürchtet hätte .

Endlich kam er an einen Bach, wo er sein Mittags¬
mahl zu verzehren beschloß. Hier setzte er sich unter
einen dicken schattigen Baum , und fing schon an , nach
Herzenslust zu schmausen —als er plötzlich durch ein fer¬
nes Geräusch entsetzlich erschreckt wurde .

Er sah ängstlich umher , und bemerkte endlich eine
ganze Heerde —

Nikolas - Ah ! gewiß Wilde ?-



Göttlich . Dder Löwen und Ticger ?
Vater . Keine von beiden ; sondern eine ganze

Hecrdc wildcrThiere , die einige Ähnlichkeit mit unsern
Hirschen hatten , nur , daß ihr Hals viel langer war ,
wodurch sie gewissermaßen dem Kamcelc ähnlich wur¬
den, und dem Kopse nach einem kleinen Pferde glichen .

Wenn ihr wissen wollt , was das für Thiere waren ,
und wie sie genannt werden , so will ich' s euch wohl sagen.

Johannes . D> ja !
Vater . Man nennt sie Lama ' s , auch wohlGua -

nako ' s , oder auch Schafkamc cle . Ihr eigentliches
Vaterland ist dieser Theil von Amerika (auf die Karte zeigend),
der den Spaniern gehört , und den man Peru nennt .
Deßwegen werden sie auch wohlPeruische Schafe
genannt , ungeachtet sie mit dem Schafe weiter nichts ,
als eine Art sehr seiner Wolle , gemein haben . Hier
hatten die Amerikaner , ehe die Europäer ihr Land ent¬
deckten, dieses Thier zahm gemacht, und gebrauchen es,
wie kleine Esel , zum Lasttragen . Von der Wolle des¬
selben wußten sie sich Zeug zu Kleidern zu machen.

Johannes . Die Leute in Peru mußten also wohl
nicht mehr so wild seyn , als die andern Amerikaner ?

Vater . Bei weitem nicht ! Sie wohnten , so wie
auch die Mexico er (hier in dem nördlichen Amerika),
schon in ordentlichen Häusern , hatten prächtige Tempel
gebaut , und wurden ordentlich von Königen beherrscht .

Gottlieb . Ist das nicht das Land , wo die Spa¬
nier das viele Gold und Silber herkriegen , was sie alle
Jahre aus Amerika holen , wie du uns erzählt hast ?

Vater . Das nähmliche ! —Da Robinson diese
Thiere , die wir nun auch Lama' s nennen wollen , heran¬
nahen sah, regte sich bei ihm eine starke Begierde nach
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einem Stuck Braten , wovon er nnn schon in so lan¬

ger Zeit nicht gekostet hatte . Er wünschte also eins zu

erlegen ; stellte sich daher mit seinem steinernen Beile

dicht an den Baum , und hoffte , daß eins derselben

vielleicht so nahe bei ihm vorbeikommen würde , daß

er es mit dem Beile treffen konnte .
Es geschah. Die sorglosen Thiere , die hier ver¬

muthlich niemals waren gestört worden , gingen ohne
alle Furcht bei dem Baume , hinter welchen Robin¬

son sich versteckt hatte , vorbei nach dem Wasser , und

da eins von ihnen , und zwar ein junges , ihm so nahe

kam, daß er es erreichen konnte , so schlug er es mit sei¬

nem Beile so nachdrücklich in den Nacken , daß es au¬

genblicklich todt zur Erde stürzte .
Lotte . Dfi ! Wie konnte er nun auch das thun ?

Das arme Schäfchen !
Mutter . Und warum sollte er' s denn nicht thun ?

. Lotte . Ja , das arme Thierchcn hatte ihm ja nichts

zu Leide gethan ; so hätt ' er' s ja wohl können leben lassen
Mutter . Aber er gebrauchte ja das Fleisch die¬

ses Thieres , um davon zu essen, und weißt du nicht,

daß Gott uns erlaubt hat , die Thiere zu gebrauchen ,
wozu wir sie nöthig haben ?

Vater . Ohne Noth ein Thier zu todten , oder

zu quälen , oder auch nur zu beunruhigen , wäre grau¬
sam, wäre Sünde ; und das wird auch kein guter
Mensch zu thun im Stande seyn. Aber sie zu gebrau¬
chen, wozu sie gut sind , sie zu schlachten , um ihr

Fleisch zu essen, das ist uns »»verwehrt . Wißt ihr

nicht mehr , wie ich euch einmal erklärt habe , daß es

sogar für die Thiere selbst gut ist , daß wir es so mit

ihnen mache »?
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Johannes . Ach ja' , wenn wir die Thiere nicht

gebrauchten , so wurden wir auch nicht für sie sorgen ,
und dann würden sie es lange nicht so gut haben » als

jetzt : und dann würden des Winters viele von ihnen

vor Hunger sterben müssen!
Diderich . Ja , und sie würden viel mehr leiden

müssen, wenn sie nicht geschlachtet würden , sondern an

Krankheiten und vor Alter sterben müssen ; weil sie
^

stch einander nicht so helfen können , als die Menschen
°

sich einander helfen !
Vater . Und dann, so müssen wir auch nicht glau -

° ben, daß der Tod, den wir den Thieren anthun , ihnen

so viel Schmerz verursache , als es uns wohl vorkommt .

Sie wissen nicht vorher , daß sie geschlachtet werden

sollen, sind daher ruhig und zufrieden bis auf den letz-
' tcn Augenblick , und die Empfindung des Schmerzcns .

während daß fie gelobtet werden , ist bald vorüber .
' Ueber das ist nun einmal kein anderer Rath ; wir

müssen entweder dieThiere essen, oder sie essen uns ;
weil sie, wenn wir ihre Zahl nicht täglich vermindcr »

ten, sich dergestalt vervielfältigen würden , das für uns
k- auf Erden weder Platz noch Nahrung bliebe ; auch

manche, die uns jetzt kein Leid zufügen , z. B. die Hun »

de, würden , durch Hunger gezwungen uns anfallen ,
todten und auffressen müssen-

>' In dem Augenblicke , da Robinson das junge
Lama erschlagen hatte , fiel ihm erst die Frage ein :

>' wie er nun mit der Zubereitung des Fleisches würde
'2 zu Stande kommen können ?
w Lotte . I , konnt ' er ' s denn nicht kochen oder braten ?
^ Vater . Das hätte er gern gethan ; aber es fehlte
^ ihm unglücklicher Weise an Allem, was er dazu nöthig
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hatte . Er hatte keinen Topf und keinen Bratspieß , und,
was das Schlimmste war, — er hatte nicht einmal Feuer .

Lotte . Kein Feuer ? Das hätte er ja anmachen
können !

Vater . Freilich , wenn er Stahl und Zunder , ei¬
nen Feuerstein und Schwefelhölzer gehabt hätte ! Aber
von diesem Allen hatte er nun gerade nichts .

I oh ann es. Ich weiß wohl, wie ich ' sgemacht hätte !
Vater . Und wie denn ?
Johannes . Ich hätte zwei Stückchen trocknes

Holz so lange an einander gerieben , bis ste in Brand
gerathen wären ; so wie wir einmal in einer Reisebe -
schrcibung lasen , daß die Wilden es mache».

Vater . Gerade darauf verfiel unser Robinson
auch! Er nahm also das gerichtete Lama auf seine
Schultern , und machte stch damit auf den Weg , nm
wieder nach seiner Wohnung zurückzukehren .

Auf seinem Rückzüge machte er noch eine Entde¬
ckung, die ihm große Freude verursachte . Er traf näm¬
lich sechs bis acht Zitronenbäume an , unter wel¬
chen schon verschiedene abgefallene reife Früchte lagen.
Er las ste sorgfältig auf , merkte stch den Platz , auf
dem diese Bäume standen , und eilte nun sehr vergnügt
zurück nach seiner Wohnung .

Hier war seine erste Arbeit , dem jungen Lama
das Fell abzuziehen . Durch Hülfe eines scharfen Steins ,
den er statt eines Messers gebrachte , kam er damit zu
Stande . Das Fell spannte er , so gut er konnte , an
der Sonne aus , um es zu trocknen , weil er voraus¬
sah, daß er davon einen guten Gebrauch würde machen
können .

Nikolas . Was konnt ' er denn davon machen ?
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Vater . O vielerlei ! Erstens fingen seine Schuh '
und seine Strumpfe an zu reißen , da dachte er nun ,
wann er keine Schuhe mehr hätte , so könnte er stch
von dem Felle Fußsohlen machen , und sie unter die
Füße binden , daß er doch nicht ganz barfuß zu gehen
brauchte . Dann war ihm auch nicht wenig bange vor
dem Winter , und er freuete stch daher sehr , daß er
nun ein Mittel wüßte , sich mit Pelzwerk zu versorgen ,
um nicht erfrieren zu dürfen .

Zwar dieser Sorge hätte er füglich können überho -
bcnscyn , weil esindiescrGegend niemals Winter wird-

Gottlieb . Niemals Winter ?
Vater . Nein ! In allen den heißen Himmelsge¬

genden hier zwischen den beiden Wendekreisen , die
ich euch neulich erklärt habe, pflegte es ja niemals Win¬
ter zu werden . Dafür haben diese Länder ein paar Mo¬
nate lang ein unaufhörliches Rcgcnwctter . — Doch davon
wußte unser Robinson noch nichts , weil er in seiner
Zngcnd stch nicht ordentlich hatte unterrichten lassen-

Johannes . Aber , Vater , ich meine doch, daß
wir einmal gelesen haben, daß der hohe Spitzberg aus
Teneriffa , und die hohen Cordilleras in Peru
immer mit Schnee bedeckt sind ? Da muß es ja also
wohl immer Winter seyn ; und die liegen doch auch
zwischen den Wendekreisen ?

Vater . Du hast Recht, liebcrJohannes ; die sehr
hohen bergigen Gegenden machen eine Ausnahme . Denn
auf den Gipfeln solcher hohenBcrge pflegt immerwähren¬
der Schnee und unvergängliches Eis zu liegen. Erin¬
nerst du dich noch, was ich euch von einigen Gegen¬
den in Ostindien erzählte , da wir neulich aus der
Landkarte dahin gereiset waren ?
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Johannes . Ach ja, daß da in einigen Gegenden
der Sommer nnd der Winker nnr ein paar Meilen weit
anscinander sind! Anf der Insel Zeilen , die den Hol¬
ländern gehört und noch wo — wo war ' s doch gleich ?

Vater . Auf der vorderen osiindischen Halbinsel .
Wann nämlich diesseits des Gebirges Gattes , aus der

Mal ab arischen Küste , Winter ist , so ist jenseits
deS Gebirges auf der Küste Koromandel Sommer ,
und so umgekehrt - Eben so soll es ja auch auf der In¬
sel Zeram seyn, die zu den Molukkischen Inseln
gehört ; wo man nur drei Meilen weit zu gehen braucht ,
um aus den Winter in den Sommer , oder aus dem
Sommer in den Winser zu kommen.

Aber wir haben uns aus einmal wieder weit von

unserm Robinson verloren ! Seht , wie der Geist
des Menschen durch einen einzigen Sprung sich plötz¬
lich an Lerter versetzen kann , die viele tausend Mei¬

len weit von uns entfernt sind ! Aus Amerika flogen
wir nach Asien und nun — gebt Acht — husch ! da sind
wir wieder in Amerika auf Freund Robinson ' s In¬

sel. Ist das nicht wunderbar ? —

Nachdem er also das Fell abgestreift , das Eingewei¬
de ausgenommen , und einHintcrviertel zum Braten abge¬
schnitten hatte , war er nun zunächst darauf bedacht, einen

Bratspieß zu machen. Hiezu hieb er einen jungen schlanken
Baum ab, entrindete denselben , und spitzte ihn an dem
einen Ende zu. Dann suchte er ein paar gabelförmige
Acste aus , welche dem Bratspieße zu Stützen dienen soll¬
ten- Nachdem er diese gleichfalls unten zugespitzt hatte,
schlug er sie gegeneinander in die Erde , steckte den Bra¬
ten an den Spieß , legte diesen darauf in die Gabeln ,
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umdrehen ließ.

Nun fehlte nur noch das Nöthigste von Allem, das

Feuer . Um dieses durch Reiben hervorzubringen , hieb
er von einem tcckencn Stamme zwei Hölzer ab, und

setzte sich sogleich in Arbeit . Er rieb , chaß ihm der
Schweiß in großen Tropfen vom Gesichte träufelte ; al¬
lein es wollte ihm nicht gelingen . Denn , wenn das Holz
schon so heiß geworden war , daß es rauchte ; so suhlte er
sich so ermattet , daß er nothwendig erst einige Augen¬
blicke einhalten mußte , um wieder neue Kräfte zu sam¬
meln. Darüber kühlte denn das Holz sich wieder ab,
und seine vorige Arbeit war vergeblich gewesen.

Hier fühlte er einmal wieder recht lebhaft dicHülf -
losigkeit des einsamen Lebens und die großen Vortheile ,
die uns die Gesellschaft anderer Menschen gewährt . Hätte
er nur einen einzigen Gehülfen gehabt , der dann , wenn
er selbst ermattet war , fortgefahren hätte zu reiben ; so
würde er gewiß mit der Entzündung des Holzes zu Stan¬
de gekommen seyn. So aber war es ihm unmöglich .

Johannes . Aber ich meine doch, der Wilde kön¬
ne, ohne andere Hülfe , sich selbst Feuer durchs Rei¬
ben machen, so oft er will !

Vater . Allerdings . Das kömmt aber daher , daß
die wilden Menschen gemeiniglich viel stärker sind, als
wir Europäer , die wir gar zu weichlich erzogen werden .
Und dann , so verstehen diese auch besser , wie man das
Ding angreifen muß. Sie nehmen nämlich zwei Hölzer
von verschiedener Art , ein weiches und ein hartes , und
reiben das letzte mit großer Geschwindigkeit aus dem er¬
sten. Dann entzündet sich dieses. Oder sie machen auch
wohl in das eine Holz ein Loch, stecken das andere da-
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hinein nnd drehen dieses darauf zwischen ihren
Händen so geschwind herum, daß es ansängt zu brennen .

' Davon wußte nun Robinson nichts ; also wollte
es ihm auch nicht damit gelingen .

Traurig warf er endlich die beiden Hölzer weg; setz¬
te sich auf sein Lager ; stutzte schwermüthig den Kopfauf
die Hand ; blickte oft mit einen tiefen Seufzer nach dem
schönen Braten , der nun ungegessen bleiben sollte ! und
indem er an den bevorstehenden Winter dachte, und was
er alsdann machen würde , wenn er kein Feuer hätte ,
überfiel ihn eine solche Angst, daß er aufspringen undcin

wenig herumgehen mußte , um freier Athem zu hohlen .
Da sein Blut dabei in große Wallung gekommen

war, so ging er nach der Quelle , um sich einen frischen
Trunk Wasser in einer Kokusschale zu holen. Mit die¬

sem Wasser vermischte er den Saft einiger Zitronen ,
und erhielt dadurch ein kühlendes Getränk , welches
ihm unter diesen Umständen sehr zu Statten kam.

Immer aber wässerte ihm noch der Mund nach dem
Braten , von dem er gar zu gern ein Stückchen gegessen
hätte . Endlich erinnerte er sich einmal gehört zu haben,
daß die Tatarn , die doch auch Menschen sind , das
Fleisch , welches sie essen wollen , unter den Sattel le¬
gen, und es mürbe reiten . Das , dachte er, muß auf ei¬
ne andere Weise ja auch wohl möglich zu machen seyn ;
und er beschloß einen Versuch zu machen.

Gedacht , gethan ! Er holte sich zwei ziemlich breite
und glatte Steine von der Art , wovon sein Beil war.
Zwischen diese legte er ein Stück Fleisch , worin keinKno -
chen war, und sing nun an mit seinem Klöpfcl ohne Un¬
terlaß auf den obersten Stein zu schlagen. Er hatte die¬
ses kaum zehn Minuten fortgesetzt , so fing der Stein an,
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beiß zu werben . Desto munterer schlug er darauf los,
und ehe noch eine halbe Stunde verstrich , war das
Fleisch , sowohl von der Hitze des Steins , als von dem
unaufhörlichen Schlagen , so mürbe geworden , daß es
vollkommen genießbar war.

Freilich schmeckte es nicht völlig so gut , als wenn es
ordentlich wäre gebraten worden ; aber für Robinson
der so lange kein Fleisch gegessen hatte , war cS doch ein
außerordentlicher Leckerbissen. - D ihrLcckermäuleruu -
tcr meinen Landslcutcn , rief er aus , welchen oft die
besten Speisen Ekel verursachen , weil fie gerade nicht
«ach eurem verwöhnten Geschmacke stnd, wäret ihr doch
nur acht Tage an meiner Stelle gewesen , wie würdet
ihr künftig gern mit jeder Gottcsgabe zufrieden seyn !
Wie würdet ihr euch hüten , durch Verschmähung ir¬
gend einer gesunden Speise euch gegen die alles er¬
nährende Hand der Vorsehung undankbar zu bezeigen .

Um den Wohlgeschmack dieses Gerichtes noch zu er¬
höhen, drückte er Zitronensaft darauf ; und nun that er
c,. neMahlzeit , wie ste ihm lange nicht zu Theil geworden
war. Auch vergaß er nicht , dem Geber aller guten Ea -
bcn für diese neue Wohlthat recht innig zu danken.

Nach aufgehobener Tafel ging er mit stch selbst zu
Rathe , welche Arbeit nun wohl die nöthigste wäre ? Die
Furcht vor dem Winter , die heute so lebhaft in ihm ge¬worden war, machte, daß er stch vorsetzte , einige Tage bloß
dazu anzuwenden , recht viele Lama' s zu fangen oder todt -
zuichlagcn , um sich mit Fellen zu versorgen . Da ste so
sehr zahm zu seyn schienen, so hoffte er, daß er seinen
Wunsch ohne viele Mühe würde erreichen können.

Mit dieser Hoffnung legte er sich zu Bette , und ein
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sanfter erquickender Schlaf belohnte ihn reichlich für

jede übcrstandene Mühe des vollbrachten Tages .

Sechster Abenv .

u
( Dcr Datcr fährt in seiner Erzählung fort.)

- nfer Robinson schlief damals bis weit in den Tag

hinein . Er erschrak , da er erwachte , zu sehen , daß es

schon so spat war ; und raffte sich hurtig auf , um fer¬

nen Weg nach den Lama' s anzutreten . Aber der HlM-

mel hinderte ihm daran .
Denn da er den Kovf zu seiner Hohle b. naus -

strecktc , mußte er ihn geschwind wieder zurückziehen .

Lotte . I , warum denn ?

Baker - Es stürzte ein so ' gewaltiger Platzregen

herab , daß an kein Ausgehen zu denken war. Er bc>

schloß also zu warten , bis dcr Schauer vorüber wäre.

Aber der Schauer ging nicht vorüber ; dcr Regen-

ruß wurde vielmehr immer heftiger . Unterdurch ' blitzte

rs so stark, daß seine , sonst dunkleHohle ganz IN Feuer

zu stehen schien , und dann folgte ein Donner derglei¬

chen er sonst niemals gehört hatte . Die Erde zitterteDen er Ivnir Ntciuutv ' -

oon dem entsetzlichen krachen' , und von den Berge »

kehrte ein so vielfacher Wiederhall zurück , daß das

fürchterliche Getöse gar kein Ende nahm.

Weil Robinson keine gute Erziehung geh-u-

hatte , so war ihm auch eine thörichte Furchtsamkeit vor

dem Gewitter eigen
Gottlieb . Vor dem Donner und Blitzt

Vater . Ja ; er fürchtete sich so sehr davor, ei-

er vor Angst nicht zu bleiben wußte .



91

r Gott lieb . I , das ist ja was prächtiges ; warum
fürchtete er sich denn davor ?

Vater . Warum ? das weist ich selbst nicht recht zu
sagen ; vermuthlich weil der Blitz zuweilen zündet , auch
wohl dann und wann einmal einen Menschen gctödtct hat .

Johannes . Ja , aber das geschieht doch so selten !
Ich kann doch schon lange denken , und habe noch nie »

lg rnals gesehen, dast der Blitz einen todt geschlagen hätte ,
es Gott lieb . Und wenn er' s auch thäte , so kömmt
:i- man ja geschwind von der Welt , und wenn man todt ist,

so kömmt man ja zum lieben Gott ; was thut ' s denn ?
Diderich . Ach, und es ist doch so schön, wenn

ein Gewitter ist ! Da kühlt sich die heiste Luft so da-
nach ab, und es sieht so herrlich aus , wenn der Blitz
aus den schwarzen Wolken herausfährt !

en Lotte . Ich mag das auch gern haben . Willst du
be> »ns wieder hinausführen , Väterchen , wenn ein Gewitter
rc. kömmt, dast wir es recht ansehen ?
cn- V a t c r. D ja ! — Ro b i n so n war, wie ihr wißt ,
tzw in seiner Jugend schlecht unterrichtet worden ; daher
uer wußte er auch nicht , was die Gewitter für eine grostc
ei, Wohlthat Gottes sind ; wie die Luft danach so rein
!ttt wird ! Wie sie machen, dast auf dem Felde und in den
gen Gärten alles noch einmal so gut wächst ! Wie Menschen

und Thiere , Bäume und Pflanzen dadurch so angenehm
erquickt werden ! —

labt Jetzt säst er in einem Winkel seiner Höhle mit ge-
vor falteten Händen , und fühlte Todesangst . Indeß rauschteder Platzregen , indeß leuchtete » die Blitze , indeß brüll¬

te der Donner unaufhörlich fort . Schon rückte die Mit -
das iagsstunde heran , und noch hatte das Toben des Ge¬

witters nicht im geringsten nachgelassen .
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Hunger fühlte er nicht ; den vertrieb ihm die Angst.

Aber desto mehr wurde seine Seele durch schreckliche

Gedanken aepeiniget . ' Die Zeit ist gekommen/ ' dachte

er, ' da Gott mich für meine Vergebungen will büßen las¬

sen! ErhatseineVatcrhandvonmirabgezogen ; ich werde

umkommen, werde nie meine armen Ältern wieder sehen! '

Freund R. Nun dasmal bin ich mit Freund Ro¬

binson doch auch gar nicht zufrieden .
Nikolas . Warum nicht ?

Freund R. Warum ? Hatte nicht der liebe Gott

schon so viel an ihm gethan , daß er wohl aus seiner eige¬

nen Erfahrung hätte wissen können , daß er niemanden

verläßt , der ihm von Herzen vertraut und aufrichtig fich

zu bessern sucht ? Hatte er ihn nicht aus der äugen-

schcinlichstcn Lebensgefahr gerettet ? Hatte er lhm nicht

schon so weit geholfen , daß er nicht mehr besorge »

durfte , vor Hunger sterben zu müssen ? Und roch so

klcinmüthig ! Fi ; das war nicht hübsch von ihm!

Mutter . Ich bin ihrer Meinung , lieber R. : aber

lassen fie uns Mitleid mit dem armen Menschen habe»!

Er war ja erst seit kurzem zum Nachdenken gekommen,

und konnte daher unmöglich schon so vollkommen sey»,

als Einer , der schon von früher Jugend an sich zu bessern

bemüht gewesen ist- , ^
Vater . Hast Recht , meine Liebe ; deine Hand.

und hier einen Kuß für dein Mitleid mit meinem arme»

Robinson , den ich nun schon seit einiger Zeit recht

lieb gewonnen habe , weil ich sehe , daß er aus gute»

Wegen ist.
Indeß er nun so in Angst und Sorgen da saß, saM»

das Gewitter endlich nachzulassen . So wie der Donner

schwächer wurde , und der Regen ' nach und nach abnahm,
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wachte auch die Hoffnung wieder in seiner Seele auf .
Jetzt , glaubte cr , könne cr sich schon auf den Weg ma-
chen; eben wollte er nach seiner Jagdtasche »nd nach sei¬
nem Beile greifen , als er plötzlich — was meint ihr
—> betäubt und sinnenlos zu Boden stürzte .

Johannes . Nun ! was geschah ihm denn ?

Vater . Nrrrrrrrr — puff ! ging es über seinem
Kopfe ; die Erde bebte und Robinson stürzte hin, wie
ein Todter ! Das Gewitter schlug nämlich in den Baum ,
welcher über seiner Höhle stand, und zerschmetterte ihn
mit einem so entsetzlichen Krachen , daß dem armen R o-
binson Sehen und Hören vergingen , und daß er sich
einbildete , cr wäre selbst erschlagen worden .

Lange blieb er liegen, ohne sich seiner selbst bewußt
zu seyn. Endlich da er merkte , daß er noch lebe, richtete
cr sich wieder auf ; und das Erste , was er vor der Thür
seiner Höhle erblickte , war ein Theil des Baumes , den
der Wetterschlag zerschmettert und herabgcworsen hatte .
Ein neues Unglück für ihn ! Woran sollte cr nun seine
Strickleiter befestigen , wenn der ganze Baum , wie cr
glaubte , zerschlagen war ?

Da der Regen indeß gänzlich nachgelassen hatte , und
auch kein Donner weiter gehört wurde ; so wagte er es
hinauszugehen . Und was erblickte er nun ?

Etwas , welches ihn auf einmal wieder mit Dank
und Liebe gegen Gott und mit tiefer Scham über seine
vorige Kleinmüthigkeit erfüllte ! Der Stamm des Bau¬
mes nämlich , den der Wetterschlag getroffen hatte , stand
in lichten Flammen . So war also seinem größten Be¬
dürfniß auf einmal abgeholfen ; und so hatte die göttliche
Vorsehung gerade zu der Zeit am sichtbarsten für ihn ge-
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sorgt , da cr in seiner Ängstlic ^kcit sich einbildete , daß sie

ihn verlassen hätte !

Mutter . Wie wunderbar ! Gerade Das , was

Robinson fürscin größtes Unglückhielt , mußte zusei -

nem größten Glücke anschlagen . Aber solche we. se und

wohlthätige Absichten hat die göttliche Vorsehung be.

allem Bösen , welches sie in der Welt zulaßt .

Vater . Sie macht es mit uns geradeso , als ich

es heute mit einem Kellerwurme machte-

Mutter . Wie so ?

Vater . Ich spaltete Holz ; indem ich nun eine »

Hieb vollführen wollte , bemerkte ich einen Kcllerwurm ,

der gerade in der Risse saß, in die ich eben hineinhaue «

wollte . Warum den armen Schelm ohne Noth todten -

dacht' ich, und blies ihn dergestalt an , daß er, wie vow

Sturmwinde aufgehoben , wohl auf drei Schritte wc>

fortgeschleudert wurde . Nun stellte ich mir vor , wieder

kleine Narr in seinem dummen Köpfchen über diesei!

Vorfall vernünfteln konnte . » Was das große zweibeinige

Wesen doch für ein unfreundlicher Tirann ist ! mochte «

denken. So einen gewaltigen Sturmwind zu erregen,

der mich Hals über Kopf zum Hause hinausschleudern

muß! Und was hat cr nun davon ? Ich glaube wirklich,

cr that es nur , um mich Kobold schießen zu sehen ! « So

ungefähr möchte das Narrchen vielleicht gedacht haben,

wenn Thiere ordentlich denken könnten ; und es fiel W

wohl nicht im Traume ein, daß ich bloß aus Güte so mit

ihm verfuhr . Und doch war' s wirklich so. LaßtunsKim

der an diesen Kcllerwurm denken , so oft wir in Bersu

chung gerathen , auf eine unverständige und undankba «

Weise über die Fügungen des Himmels zu urtheilen , die



c»
m,
ie»
n?
ow
eil
der
se»
ige
ecr
,en,
er»
ich,
S-
»e«,
ihm
mil
iii>>
rsu-
>arr
die

wir eben so wenig verstehen , als der Kellcrwurm die
meinigc .

Mit unaussprechlichen Empfindungen der Freude
und der Dankbarkeit hob Robinson seine Hände auf
gen Himmel , und dankte laut und unter Frcudenthräncn
dem guten , dem allcsrcgicrendcnVater der Menschen , der
auch bei den schrecklichsten Begebenheiten , die er zuläßt ,
immer die allcrweiscsten und liebreichsten Absichten hat .

! rief er aus , was ist doch der Mensch , der arme
kurzsichtige Wurm , daß er murren durfte über Das , was
Gott thut , und was er doch nicht versteht ! a

Nun halte er Feuer , ohne daß es ihm weiter die ge¬
ringste Mühe gekostet hätte ; nun war es ihm leicht , dieses
Feuer zu unterhalten ; und nun brauchte er wegen sei¬
ner künftigen Erhaltung auf dieser einsamen Insel we¬
niger bekümmert zu seyn. — Die Jagd wurde für heute
eingestellt , weil Robinson sogleich von dem Feuer
Nutzen ziehen, und seinen Braten , der noch von gestern
her am Spieße steckte, zubereiten wollte .

Da der unterste Theil des brennenden Stammes ,
an welchem seine Strickleiter hing, noch unverletzt war,
sokonnteer sicher hinaufsteigen . Erthat ' s , nahm darauf
einen Fcuerbeand . stieg mit demselben hinab in den
eingezäunten Vorplatz seiner Wohnung , machte daselbst
ein Helles lustiges Feuer vor feinem Braien an , und
kletterte alsdann wieder zu dem brennenden Stamme
hinauf , um das Feuer auszulöschen . Hiermit kam er
denn auch bald zu Stande .

Und nun verwaltete er das Amt eines Küchcnjun -
gens, unterhielt die Flamme , und wendete seinen Braten
fleißig . Der Anblick des Feuers war ihm ungemein
erfreulich und rührend . Er sah es als ein theures Ec -
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schenk Gottes an, das er ihm aus den Wolken herabge¬

sandt hatte ; und indem er diegroßcn Vortheile überdachte ,

die es ihm gewähren würde , so waren seine Augen

oft dankbar gen Himmel gerichtet . So oft er nachher

Feuer sah, oder an Feuer dachte, war sein zweiter Ge¬

danke immer : auch das hat Gott mir gegeben !

Bei seiner gestrigen Abendmahlzeit hatte Robin¬

son in dem Geschmacke des mürbe geschlagenen Fler -

sches das Salz vermißt . Er hoffte mit der Zeit aus

seiner Insel etwas zu finden ; für jetzt aber lies er nur

hin nach dem Strande , um sich eine Kokusschalc voll

Mccrwaffer zu holen. Mit diesem bcgoß er einige Mal

seinen Braten , und salzte ihn dadurch nothdürstig .

Jetzt schien er hinlänglich durchgcbraten zu seyn.

Die Freude , mit welchcrRob i nso n das erste Stück da¬

von abschnitt , und den ersten Bissen davon in den Mund

steckte, mag Derjenige beschreiben , der auch einmal , wie

er, in so langer Zeit nichts von ordentlich zubereiteter

Speise genossen, und alle Hoffnung , dergleichen,emal »

wieder zu genießen , schon gänzlich aufgegeben hatte .

Nun war die große Frage : wie er verhüten j olltc,

daß das Feuer ihm niemals wieder ausginge ?

Gottlieb . D, das konnte er ja leicht machen.

Er brauchte ja nur immer wieder neues Holz zuzulegen.

Vater . Schon gut ; aber wenn er nun schlief,

und es kam des Nachts einmal ein plötzlicher Regen¬

guß , wie da ? . ^ ,
Lotte . Weißt du was , Vater ? Ich hatte da»

Feuer in meiner Höhle angemacht , wo der Regen m )!

hinkommen konnte .
Vater - Nicht übel' - Aber seine Hohle war zum

Unglück so klein , daß fie ihm nur eben zur Lagcrstelle
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diente-, und dann, so hatte sie auch keinen Schornstein .
Er würde es also vor Rauch darin nicht haben aus¬

halten können .
' L ot t c. Ja , so weiß ich ihm nicht zu helfen-
^ Johannes . Das ist doch verzweifelt , daß sich

immer etwas finden muß , das ihm Noth macht ! Qft
sollte Einer glauben , nun wäre er doch recht glücklich ;

° aber großen Dank ! Gleich kömmt ihm wieder etwas
^ Neues in die Quere !
^ Vater . So unendlich schwer ist es für jeden ein-
r zelncn Menschen , alle seine Bedürfnisse allein zu bcstrei -
^ ten ; und so groß sind die Vortheile , die uns das gcselli -
^

ge Leben gewährt ! D> Kinder , wir wären Alle nur arme
und elende Wichte von Menschen , wenn jeder von uns
allein leben sollte , und Keiner sich der Hilfe seiner Neben »

^ menschen gctröstcn dürfte ! Tausend Hände reichen nicht
zu, um alles Das zu bereiten , was ein Einziger unter
uns an jedem Tage gebraucht !

er I ohan n es. Q, Vater —
^ Vater . Meinstdunicht , liebcrJohanncs ? Wohlan !

laß doch sehen, was du heute Alles genossen und was du
!e, Alles gebraucht hast ! Erstens hast du bis zu Sonnen¬

aufgang geschlafen , und zwar in einem ordentlichen
Bette ; nicht ?

!». Johannes . Auf Matratzen
es, Vater . Gleichviel ! — Die Matratze » sind mit
-n- Pferdehaarcn ausgestopft . Diese haben zwei Menschen¬

hände abgeschnitten , zwei gewogen und verkauft , zwei
as eingepackt und versandt , zwei empfangen und ausgepackt ,
cht zwei wieder an den Sattler oder Teppicher , undeutsch

Tapczirer genannt , verkauft Des Sattlers Hände ha-
»m den die Haare , die verwickelt waren , aus einander ge-

Eampe' s Robinson, l. Thl. 5
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pflückt und die Matratze damit angefüllt . Der Überzug
der Matratze ist v. on gestreifter Leinwand , und wo ist
diese hergekommen ?

Johannes . Die hat der Leinweber gemacht.
Vater . Und was gebraucht er dazu ?
Johannes . I , einen Wcbcrstuhl , und Garn ,

und eine Winde , und einen Schccrrahmen ' , und Klei¬
ster, und —

Vater . Schon genug ! Wie viel Hände mußten
nicht erst beschäftigt seyn, ehe der Wcbcrstuhl fertig wur¬
de. Wir wollen nur wenig setzen —zwanzig ! Der Klei¬
ster wird vonMehl gemacht ; wie viel muß nicht crstgc -
schehen, ehe man Mehl haben kann ! Wie viel hundert
Hände müssen thätig seyn, um alles Das zu machen,
was zu einer Mühle gehört , worauf das Mehl gemah¬
len wirdl — Der Leinweber gebraucht aber auch vor¬
nehmlich Garn , und wo nimmt er das her ?

Johannes . Das wird gesponnen von den Spin¬
nerinnen .

Vater . Und woraus ?
Johannes . Aus Flachs .
Vater . Und weißt du noch. durch wie viele Hän¬

de der Flachs gehe » muß , ehe er zu Garn gesponnen
werden kann ?

Johannes . Ach ja , das haben wir ja neulich
erst berechnet ! Erst muß derLandmann den Leinsamen
sichten' , damit kein Unkraut dazwischen komme; dann
muß der Acker gedüngt und gepflügt werden . Dann wird
gesäet , dann geeggct. Wenn dann der junge Flachscher -
vorwächst , so kommen viele Frauen und Mädchen , und
jäten das Unkraut aus . Ist er dann groß genug gewor¬
den, so reißen sie die Stengel aus , und ziehen sie durch
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müssen. —

Nikolas . Ach ja, und dann binden sie die Sten¬

gel in kleine Bündel , und legen sie in ' s Wasser .
Diderich . Und wenn sie da lange genug gelegen

haben, so nehmen sie sie wieder heraus . —

Gottlieb . Und setzen sie an die Sonne , daß sie
trocken werden .

Fritzchen . Und dann brechen sie auch den Flachs
auf der Breche - —

Lotte . Nein , mit Erlaubniß , lieber Herr , erst
müssen sie ihn bocken : nicht wahr , Vater ?

Fckitzchen - Ach ja ; und dann brechen sie ihn,
und dann —

Johannes . Dann wird er gehechelt auf der He¬
chel , die so viele spitzige Stacheln hat , das der Werg
oder die Hede herauskomme .

Diderich . Und dann thun sie noch etwas damit —

ich weiß — o gleich, gleich ! — sie schwingen ihn mit
der Schwinge !

Vater . Nun nehmt einmal alles Das zusammen ,
was erst geschehen muß, ehe wir Leinwand haben ; be¬
denkt zugleich , wie vielerlei Arbeit alle die Werkzeuge
erfordern , die der Ackermann , die Flachsbercitcrinn ,
und die Spinnerinn nöthig haben ; und ihr werdet mir

gestehen, daß es nicht zu viel gesagt sei, wenn ich ver¬

sichern wollte , daß bloß zur Verfertigung der Matratze ,
woraus ihr so sanft schlaft , mehr als tausend Hände
beschäftigt gewesen sind.

Gottlicb . Das ist doch erstaunlich ! Tausend
Hände. . ^
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Vater . Nun bedenkt, wie viele andere Dinge ihr

täglich nöthig habt : und sagt mir dann einmal : ob es

wohl zu verwundern sei, daß Robinson alle Augenblicke
in Noth gerathen mußte , da keine einzige andere Hand,
außer der scinigen , sür ihn arbeitete , und er kein einzi¬

ges von allen Werkzeugen hatte , womit man bei uns

so leicht etwas zu Stande bringen kann ?

Jetzt war er also darüber bekümmert , wie er es doch

wohl anzufangen hätte , um sein liebes Feuer von dem

Erlöschen zu bewahren . Bald rieb er sich die Stirn als

wenn er einen guten Einfall aus seinem Kopfe mit Ge¬

walt heraustreiben wollte ; bald ging er mit unterge¬
schlagenen Armen und mit hastigen Schritten in seinem

Vorplätze auf und nieder , und wußte lange nicht , was

er mache » sollte . Endlich fielen seine Augen von un¬

gefähr auf die Felsenwand des Hügels , und in dem

Augenblicke wußte er, was er zu thun hätte !
Dider ich. Wie so ?
Vater . Aus dcrFelsenwand regte , ungefähr eine

Elle hoch über der Erde , ein sehr großer und sehr di¬
cker Stein hervor .

Fritz chen . Wie groß war er wohl ?
Vater . Eine genaue Zeichnung davon habe ich

nicht erhalten können ; aber ich vermuthe , daß er unge¬
fähr so lang war , als ich bin- In der Breite und in
der Dicke mochte er eine gute Elle halten .

Ungeachtet es stark geregnet hatte , so war doch die
Stelle unter diesem großen Steine so trocken geblieben,
als wenn ein ordentliches Dach darüber gewesen wäre.
Robinson sah daraus den Augenblick , daß sie einen
völlig sichern Feuerheerd abgeben könnte . Aber er sah
noch mehr. Er bemerkte nämlich , daß es ihm leicht
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Feuerheerd und Schornstein einzurichten ; und er nah in
sich vor, sogleich Hand an' s Werk zu legen.

Mit seinem Svaten grub er die Erde unter dem gro»
stcn Steine ungefähr eine gute Elle tief aus . Dann faß¬
te er den Anschlag, die beiden Seiten dieser Stelle bis
zu dem dicke» Steine hinauf , mit einer ordentlichen
Mauer einzufassen .

Gott lieb . Ja , wie konnte er denn eine Mauer
machen ?

Vater . Da er jetzt auf Alles , was ihm vorkam,
mit der größten Aufmerksamkeit achtete , und sich immer
selbst fragte : wozu möchte das wohl nützlich
seyn ? — so hatte er auch eine gewisseThonerde nicht
unbemerkt gelassen, die er an einer Stelle seiner Insel
gesehen hatte . Er hatte vielmehr gleich gedacht : ei,
daraus könnte man ja wohl Backsteine machen, um ei¬
ne Mauer auszuführen ?

Jetzt erinnerte er sich wieder daran ; und da ermit
dem Ausgraben der Küche beinahe fertig war, so nahm
er seinen Svaten und sein steinernes Messer und chegad
sich damit nach dem Drte , wo die Thonerde war, um
sich sogleich in Arbeit zu setzen.

Weil es stark geregnet hatte , so war die Erde so
weich , daß er sie ohne Mühe auSstechen , zu viereckigen
Backsteine » formen und mit sseinem steinernen Messer
glatt schneiden konnte . Er hatte in kurzer Zeit eine ziem¬
liche Menge davon bereitet , die er einen neben den an¬
dern an einen Ort stellte , wo sie den ganzen Tag über
von der Sonne konnten beschienen werden . Mit dieser
Arbeit beschloß er fortzufahren , und verfügte sich nun wie¬
der nach Hause, um den Rest seines Bratens zu verzeh -
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reu, weil die muntere Arbeit starke Eßlusi bei ihm er¬

regt hatte . Um an einem freudenvollen Tage einmal

recht königlich zu schmausen , erlaubte er sich auch, eine
von den wenigen noch übrigen Kokusnüssen mitzunehmen -

Die Mahlzeit war herrlich . Ach! seufzte R o b in -
son mit freudigem , aber doch auch zugleich mit wehmü¬
thigem Herzen —ach! wie glücklich wäre ich jetzt, wenn
ich nur einen einzigen Freund , nur irgend einen Men¬

schen, und wäre er auch der armseligste Bettler , zu mei¬
nem Gesellschafter hätte , dem ich sagen könnte , daß
ich ihn lieb hätte , und der mir wieder sagte , daß er
mich auch lieb hätte ! Wäre ich nur so glücklich, irgend
ein zahmes Thier — einen Hund oder eine Katze —

zu besitzen, dem ich Gutes erzeigen könnte , um mir seine
Liebe zu erwerben ! Aber so ganz allein , von allen le¬
benden Wesen so ganz abgesondert zu seyn ! Hier rollte
eine wehmüthige Thräne über seine Wangen .

Jetzt erinnerte er sich der Zeit , da er mit seinen
Brüdern und andern Gespielen oft in Unfriede und Zän¬
kerei gelebt halte ; und er erinnerte sich derselben mit
der bittersten Reue. Ach! dachte er, wie wenig wußte
ich doch damals den großen Werth eines Freundes zu
schätzen ! L wenn ich doch jetzt in meine Jugend zurück¬
gesetzt würde , wie freundlich , wie gefällig , wie nachge¬
bend wollte ich mich gegen meine Bruder und gegen an¬
dere Kinder betragen ! Wie gerb wollte ich kleine Be¬

leidigungen dulden, und wie wollte ich durch Güte und

Freundlichkeit alle Menschen zwingen , mir gut zu seyn!
Gott ! Gott ! Warum wußte ich das Glück der Freund¬
schaft doch nicht eher zu schätzen, als bis es für mich ver¬
loren —ach ! auf immer verloren war !

Indem er hierauf zu fälliger Weise die Augen nach
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dem Eingänge in seine Höhle richtete , bemerkte er eine

Svinne , die in einer Ecke ihr Netz ausgespannt hatte .
Der Gedanke , mit irgend einem lebenden Wesen unter
Einem Dache zu schlafen , hatte so viel Freudiges für ihn
daß es ihm jetzt ganz und gar nicht darauf ankam, was
es für ein Thier wäre- Er beschloß, dieser Spinne alle
Tage Fliegen zu fangen , um ihr zu erkennen zu geben,
daß sie an einem sichern und freundschaftlichen Drte woh¬
ne, und, wo möglich, sie zahm zu machen.

Da es noch hell am Tage und die durch' s Gewitter
abgekühlte Luft so sehr erquickend war : so wollte Ro¬
binson noch nicht zu Bette gehen ; und um die Zeit mit
etwas Nützlichen hinzubringen , nahm er seinen Spaten
wieder zur Hand , und fing an , noch etwas Erde aus
seiner Küche auszugrabcn . Plötzlich stieß er auf etwas
Hartes in der Erde , so daß sein Spaten beinahe zer¬
brochen wäre .

Er glaubte , es wäre ein Stein ; aber wie erstaunte
er, da er den Klumpen heraushob , und nun entdeckte ,
daß er — aus gediegenem G olde bestand .

G o ttl ic b. Daß dich! Der hat doch einmal rech¬
tes Glück , der Robinson !

Vater . Ein recht großes ! Der Klumpen Gold
war so dick, daß wohl für einige Hunderte tausend Tha¬
ler Münze daraus geprägt werden konnte . Nun war er
auf einmal ein steinreicher Mann , und was konnte er
sich nun »ich : alles anschaffen ? Er konnte sich einen
Pallast bauen lasse», konnte Kutschen , Pferde , Bediente ,
Läufer , Affen und Meerkatzen halten ! konnte —

Gottlicb . Ja , wo wollte er aber das herkriegen
auf seiner Insel ? Da war ja Keiner , der was zu ver¬
kaufen hatte !
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Vater . Ja so, daran hatte ich nicht gedacht ! —

Unserm Robins o n fiel dieses den Augenblick ein. Statt
sich über den gefundenen Schatz zu freuen , stieß er ihn
verächtlich mit dem Fuße fort , und sprach : ' da liege,
du elender Klumpen , wonach die Menschen so begierig
zu seyn pflegen ! Was nützest du mir ! D hätte ich-statt
deiner ein gut Stück Eisen gefunden , woraus ich mir
vielleicht eine Axt oder ein Messer hätte schmieden kön¬
nen ! Wie gern gäbe ich dich für eine Hand voll eiserner
Nägel oder für irgend ein nützliches Werkzeug hin ! Und
so ließ er den ganzen kostbaren Schatz mit Verachtung
liegen , und würdigte ihn nachher kaum eines Blickes im
Vorbeigehen .

Lotte . Weißt du was , Vater ? Der macht es
eben so wie der Hahn !

Vaber . Wie welcher Hahn ?
Lotte . I , weißt du nicht mehr in der Fabel , die

du uns einmal crzählthast ? Es war einmal ein Hahn, —
Vater Nun ?
Lotte . —der kratzte im Miste und fand —i , wie

heißt es doch ?
Vater . Eine Perle ?
Lotte . Ach ja eine Perle war ' s ; Da sagte er,

was nützest du mir , du glänzendes Ding ? Wenn ich:
flalt deiner , ein Gerstenkorn gefunden hätte , wär ' s
mir viel lieber . Und da ließ er die Perle liegen , und
bekümmerte sich nicht darum .

Vater . Ganz recht ; gerade so machte csNobiltt
son auch mit dem Goldklumpen .

Jetzt rückte die Nacht heran . Die Sonne war
längst in ' s Meer hinabgesunken !

Göttlich . In ' s Meer ?
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Vater . So kömmt es denen vor , die auf einer
Znsel oder in einem Lande wohnen , welches gegen We¬
sten an das Meer stößt . Diesen scheint es recht so, als
wenn die Sonne des Abends ins Meer versänke , wann
ste untergeht , und deßwegen pflegt man wohl zuweilen
so zu sprechen, als wenn es wirklich so wäre-

An dem ander » Ende des Himmels stieg der liebli¬
che Mond herauf , und warf so freundliche Strahlen
in Robinsons Höhle , daß er vor Vergnügen dar¬
über erst gar nicht einschlafen konnte .

Lotte . O sieh, sich, lieber Vater ! Dort kömmt
unser Mond auch eben hervor !

Johannes . Ach, ja ! — O wie das so prächtig
aussieht !

Vater . Nun , Kinder , Robinson schläft , indeß
sein Feuer an einigen großen Holzstücken langsam sort -
brennt . Was denkt ihr untcrdeß zu machen ?

Nikolas . D wollen wir erst nicht wieder in un¬
sere Laube gehen, ehe wir uns zu Bette legen ?

Göttlich O ja, in die Laube !
Vater . Nun so kommt , meine Lieben , um un-

sermSchöpfer bcidcm Lichte seines hcrrlichcnMondes ein
Loblied für die Freuden des verflossenen Tages zu singen !

Und alle gingen freudig nach der Laube-

Siebenter Abenv -

«Johannes , Nikolas und Gottlieb zogen am
folgenden Abend den Vater am Arm und Schooß zur
Hausthür hinaus . Auf ihr Geschrei um Hülfe kamen die

*
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Übrigen auch hcrbcigerannt , und so wurde der Alte

ohne weitere Umstände von Allen fortgeschleppt .
Vater . Nun . wohin wollt ihr mich den ziehe »,

ihr gewaltigen Leute ?
Johannes . I , aus den Grasplatz , unter den

Apselbaum .
Vater . Was soll ich denn da ?
Nikolas . D, von unserm Robinson ! Bit¬

te, biitc !
Gott lieb . L ja ! Vom Robinson ! Sollst

auch mein liebes zuckersüßes Väterchen seyn !
Vater . Ja , das ist schon gut ! aber ich besorge,

daß euch mcinRobinsou kein Vergnügen mehr macht !

Johannes . Kein Vergnügen ? Wer hat das

gesagt ?
Vater . Keiner ! Aber wenn ich nicht irre , so sah

ich gestern Abend Einige unter euch gähnen ; und das

pflegt sonst ein Zeichen zu seyn, daß man Langeweile hat .

Johannes - D nein, gewiß nicht ! Das kam nur

davon her, daß wir so viel gegraben hatten in unserm
Garten . Das glaube ich, wenn man den ganzen Nach¬

mittag gegraben hat , so kann man wohl ein bischen

schläfrig seyn !
Nikolas . Heute haben wir nur Unkraut ausge¬

jätet und die Salatpflanzen begossen ; nun sind wir

noch recht munter .
Lotte . D ja , nun find wir noch recht munter ;

sich nur , wie ich noch springen kann !
Vater . Wenn ihr denn so wollt , so will ich' s

wohl thun ; aber ihr müßt mir auch sagen, wen » ihr ' s
milde werdet .

Johannes . D ja ! — Na ?
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Vater . Weil die Hitze auf A o b i n so n' s Insel
bei Tage so unerträglich war , so mußte er voruämlich
den frühen Morgen und den Abend nützen, wenn er ir¬
gend eine Arbeit zu Stande bringen wollte . Er stand
also noch vor Aufgang der Sonne auf, legte neues Holz
an sein Feuer , und nahm eine halbe Kokusnuß zu sich,
die ihm von gestern übrig geblieben war. Jetzt wollte er
einen andern Braten von seinem Lama an den Spiest
stecken; aber er fand, daß das Fleisch schon stinkend ge¬
worden war , der schwülen Hitze wegen. Den Fleisch -
hunger mustie er sich also für heute schon vergehen lassen.

Da er sich null auf den Weg nach der Thonerde
machen wollte , und seine Jagdtasche umhing , fand er
noch die Kartoffeln darin , die er chcgestern auf ' s Ge»
rathcwohl mit nach Hause genommen hatte . Es fiel ihm
ein , sie bei seinem Feuer in glühende Asche zu legen,
um zu sehen , was wohl doch daraus werden . mischte,
wenn sie gebraten würden ? Dann ging er ab-

Er arbeitete so fleißig , daß er noch vorMittage so
viele Backsteine aus Thon geformt hatte , als er
vermuthete , daß er zu der Mauer um seine Küche nö¬

thig haben würde . Alsdann ging er nach dem Strande ,
um einige Austern aufzusuchen . Aber statt der Austern ,
deren er nur einige fand, entdeckte er hier zu seiner
großen Freude ein anderes Nahrungsmittel , welches
noch besser, als jene war.

Johannes . Was war denn das ?
Vater - Es war ein Thier , welches er zwar selbst

noch niemals gegessen, aber wovon er doch gehört hatte ,
daß das Fleisch desselben wohlschmeckend und gesund sey.

Johannes . Nun , was war es denn ?
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Vater . Eine Schildkröte , und zwar eine so gro¬
ße als man hier zu Lande nicht zu sehen bekommt.

. Sie mochte leicht hundert Pfund schwer seyn.
Gottlieb . Ah, das muß ja eine erschreckliche

Schildkröte gewesen seyn' . Gibt es denn wohl solche ?

Johannes . D, es gibt noch viel größere ! Weißt
du nicht mehr aus einer Rcisebcschrcibung , die uns

Vater vorgelesen hat ? Die, welche die Leute , die um
die Welt reiscten , aus dem Sudmccre fingen ? Die

waren ja dreihundert Pfund schwer gewesen.
Göttlich . Dreihundert Pfund ! Das ist doch

erstaunlich .
Vater . Robinson lud scinenFund aufdie Schul¬

ter , und schleppte ihn langsam nach Hause . Hier hieb er
mit seinem Beile so lange auf den untcrnThcil der Scha¬

le, bis sie endlich zerplatzte . Dann bemächtigte er sich
der Schildkröte , schlachtete sie ab, und schnitt ein gutes
Stück zum Braten davon ab. Dieses steckte er an den

Spieß , und wartete , weil er von der Arbeit hngrig
geworden war, mit Schmerzen , daß es gar seyn möchte.

Unterdcß , da er den Braten wendete , ging ihm
der Gedanke im Kopfe herum , was erden » nun mit dem

übrigen Fleische der Schildkröte anfangen sollte , um es
vor der Fäulung zu verwahren ? Um es ei n z u b ök eln ,

dazu fehlte es ihm an einem Zuber und an Salz .
Lotte . Was ist das, einbökeln ?
Vater . Daß heißt , Fleisch , welches man gern

aufbewahren möchte , in ein Gesäß legen und mit vie¬
lem Salze bestreuen . Hast du nicht gesehen , wie die
Muter diesen Winter das Schweinefleisch einbökclte .

Lotte . Ach ja ! Aber ich meine , daß hieße ein¬

pökeln ?
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Vater . Mail spricht auch so; aber wie einigebc -
haiipkci !, würbe man richtiger einbökeln sagen.
Weißt du noch, Johannes , warum ?

Johannes . D ja ! Man sagt — ich weiß aber
nicht , ob' s wahr ist — das Wort käme von dem Wil¬
helm Bökcl oder Beukelsen her , der zuerst die
Kunst erfand , die Häringe einzusalzen , daß man sie
das ganze Jahr hindurch essen kann.

Mutter . Schönen Dank , Johanes , daß du
mir das gelehrt hast ! Nun weiß ich doch auch , wie
man sprechen muß.

Vater . Die Herleitung ist indeß so ganz ausge¬
macht noch nicht . — Traurig sah Robinson voraus ,
daß seine ganze schöne Schildkröte , wovon er vierzehn
Tage und länger leben könnte , morgenschouungenicßbar
werden würde : und doch kannte er kein Mittel , wie er
das Fleisch erhalten sollte . Plötzlich aber siel ihm etwas
ein! Die obere Schale der Schildkröte war wie eine
ordentliche Mulde gestaltet . Diese , dachte er , will ich
statt des Zubers gebrauchen . Aber woher nun Salz ?

Sieh doch, was ich für ein Dummkopf bin! sagte
er, und schlug sich vor die Stirn . Kann ich das Fleisch
nicht mit Mcerwasscr übergießen , und wird das nicht
beinahe eben so gut seyn, als wenn ich' s in Salzlake
legte ? O trefflich ! trefflich ! rief er aus , und drehte vor
Freuden den Braten noch einmal so geschwind herum

Jetzt war der Braten fertig . Ach! seufzte Robin¬
son , indem er ein recht leckeres Stückchen davon mit
Wohlgefallen gekostet hatte , wenn ich nur ein Stückchen
Brot dazu hätte ! Was bin ich doch in meiner Jugend für
ein dummer Mensch gewesen, daß ich nicht zu schätzen wuß¬
te, was für eine großeWohlthatGottes ein Stück trock-
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ncs Brot ist ! Da mußte man mir immer erst ' Butter

dazu geben, auch wohl noch Käse oben ein ! D ich Un¬

verständiger ! hätte ich doch jetzt nnr das schwarze

Klcicnbrot , weiches unserm Hofhunde gebacken wurde !

Wie wollte ich mich glücklich schätzen !
Indem er so dachte , fielen ihm die Knollen ein,

die er diesen Morgen in die glühende Asche gelegt hatte .

Ich will doch sehen , sagte er , was daraus geworden

ist ; und höhlte einen derselben hervor .
Welche neue Freude ! Der harte Knollen war nun

so weich geworden , und da er ihn aufbrach , stieg ein

so angenehmer Geruch davon in seine Nase , daß er

sich keinen Angcnbick bedachte , ihn anzubeißen . Und

siehe! der Geschmack dieses Gewächses war so lieblich ,

so lieblich als — ich weiß keinen stärker » Vergleich —

als der Geschmack einer Kartoffel ; und Robinson

merkte sogleich zu seiner großen Freude , daß ihm dieses

Gewächs die Stelle des Brotes vertreten konnte .
Er verrichtete also wieder eine herrliche Mahlzeit .

Dann legte er sich, der brennenden Sonnenhitze we¬

gen ein wenig nieder auf seine Lagerstätte , um unter

der Zeit , da er nicht arbeiten konnte , allerlei Überle¬

gungen anzustellen .
„ Was soll ich nun wohl zunächst vornehmen ? « dachte

er. „ Die Backsteine muffen erst von der Sonne gehärtet

werden , ehe ich mein Maucrwerk anfangen kann. Es

wird also wohl am Besten seyn, daß ich unterdcß aus die

Jagd gehe , um ein paar Lama' s zu erlegen . — Aber,

was soll ich mit all ' dem Fleische machen ? — Wie -

wenn ich meine Küche so einrichtete , daß ich etwas darin

räuchern könnte ? — »Vortrefflich ! " ricscr aus ; sprang

hurtig von seinem Lager auf , und stellte sich vor den
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Ort seiner künftigen Küche hin, nm zu überlegen , wie
er diese Absicht wohl am Besten erreichen konnte ?

Er sah bald, daß es recht gut angehen würde. Er
brauchte ja nur in den beiden Scilciiinancrn , die er aus¬
führen wollte , cin paar Locher zu machen , und einen
großen Stab dadurch zu stecken. Dann konnte er seine
Schinken daran hangen , und die Rauchkammer war
gemacht.

Der Kopf schwindelte ihn fast vor Freude über den
neuen glücklichen Einfall . Was hätte er nicht darum ge¬
geben, daß seine Backsteine schon hart genug gewesen wä¬
ren, um das große Werk sogleich ansangen zu können ?
Aber was war zu thun ? Er mußte sich entschließen ,
zu warten , bis die Sonne die Backsteine getrocknet hatte .

Aber was sollte er nun dicsenNachmittag anfangen ?
— Indem er darüber nachdachte , bekam er einen neuen
Einfall , der alle andere , die er bisher gehabt hatte , au
Vortrcfflichkcu bei weitem übertraf . Er staunte über
seine Dummheit , das ihm das nicht eher eingefallen wäre !

Nikolas - Was war denn das ?
Vater . Nichts Geringeres , als dieses : er wollte

sich zu seiner Gesellschaft und zu seinem Unterhalte ,
einige Hausthiere zuziehen !

Gottlieb . Ah, gewiß von den Lama' s ?
Vater . Richtig ! Andere Thiere hatte er ja bis¬

her noch nicht gesehen. Da diese Lama' s so sehr zahm
zu seyn schienen , so hoffte er, daß es ihm schon gelin¬
gen würde , ein paar derselben lebendig zu fangen .

Gottlieb . L , das ist allerliebst ! Ich wollte
daß ich bei ihm wäre , um mir auch eins zu fangen .

Vater . Aber , wie iwolltcst du es fangen , lieber
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Gottlicb ? so zahm werben sie wohl nicht seyn, daß sie
sich mit Händen greifen lassen-

Goltlieb . Wie wollte Robins on es denn an¬

fangen ?
Vater . Das war nun eben die Frage ; und darü¬

ber ließ er sich in lange und ernstliche Überlegungen ein.
— Aber der Mensch braucht eine Verrichtung , die nicht
an sich selbst unmöglich ist, nur recht ernstlich undanhal -
tend zu w o lle n, so ist seinem Verstände und seinem

Fleiße nichtszu schwer. So groß und mannigfaltig sind
dicKräftc , womit der gütige Schöpferunsausgerüstcl hat.

Merkt euch dieses , meine Lieben , und verzweifelt
nie an einem erwünschten Erfolge irgend eincrschwcren
Arbeit , wenn ihr nur entschlossen genug seyd ; nicht eher
nachzukassen , bis ihr sie vollendet habt ! Anhaltender

Fleiß , fortgesetztes Nachdenken , und ausdauernder Muth

haben schon viele Dinge zu Stande gebracht , die man

vorher für unmöglich hielt . Laßt euch asto niemals durch
die Schwierigkeiten , die ihr bei einem Geschäfte antrefft ,
davon abschrecken ; sondern denkt immer , daß es am
Ende um so viel mehr Freude macht, etwas zu Stande

gebracht zu haben , je größer die Anstrengung war,
die man dazu anwenden mußte' .

Auch unserm Ro b in so n glückte es bald, ein Mit¬
tel auszusinncn , wie erdic Lama' s ' lcbendig fangen könnte.

Johannes - Nun ?
Vater . Er nahm sich vor, einen Strick so einzu¬

richten , daß er eine Schlinge davon machen könnte-
Dann wollte er sich wieder hinter einen Baum verste¬
cken, und dem ersten, dem besten Lama , daß ihm nahe

genug käme, die Schlinge über den Kopf werfe ».
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In dieser Absicht drchctc er sich einen ziemlich star¬
ken Strick ; »nd in einigen Stnndcn waren Strick und
Schlinge fertig . Er machte einige Versuche , ob sie sich
gut würde zuziehen lassen ; und es ging nach Wunsche .

Weil der Ort , wo die Lam' as nach dem Wasser zu
kommen pflegten , etwas fern war ; und weil er nicht
wusste , ob sie das Abends auch dahin kommen würden ,
da sie neulich gegen Mittag dagewesen waren ; so setzte
er seinen Fang bis Morgen aus , und machte unter
der Zeit die nöthigen Anstalten zur Reise .

Et lief nämlich nach dem Orte hin , wo die Kar¬
toffeln wuchsen, und höhlte sich seine ganzeJagdtasch
voll davon. Einen Theil derselben legte er wieder in
glühende Asche, um sie zu braten , und die übrigen
schüttete er in einen Winkel seiner Hohle , um sie für
die nächsten Tage aufzubewahren . Dann schnitt er auch
ein ansehnliches Stück seiner Schildkröte für diesen Abend
und für Morgen ab, und übergoß den Rest derselben
mit Scewaffer , welches er dazu mitgebracht hatte .

Er grub hierauf ein kleines Lrch in die Erde , wel¬
ches ihm vor der Hand zum Keller dienen sollte . Dar¬
ein setzte er die Schildkrötenschalc mit dem eingcsalze -
nen Fleische , legte das Bratenstück bis auf den Abend
dazu, und bedeckte die Öffnung des Loches mit Zweigen .

Den noch übrigen Theil des Nachmittages widmete
er der Aufheiterung seines Gemüths durch einen ange¬
nehmen Lustgang längs des Strandes , wo ein frischer
Ostwind wehete , und die schwüle Luft etwas abkühlte .
Seine Augen weideten sich an dem Anblicke des unermeß¬
lichen Weltmeeres , welches nur von kleinen in einander
laufenden Wellen gekräuselt wurde . Er sah sehnsuchts¬
voll nach derjenigen Himmelsgegend hin, in welcher sein
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geliebtes Vaterland lag , und eine bange Thräne schlich
über seine Wangen , da der Gedanke an seine theuern
Ältern lebhaft in ihm ward,

„ Was mögen sie jetzt machen , die armen bekümmer¬
ten Ältern ? « rief er aus , und rang unter vielen Thrä¬
nen die Hände . » Wenn sie den bittern Schmerz , den
ich Elender ihnen verursachte , überlebt haben, ach, wie
traurig mag ihnen jeder Tag verstreichen ! Wie mögen
ste seufzen und klagen , daß sie nun gar kein Kind mehr
haben ! daß ihr letzter , von ihnen so geliebter Sohn zum
Vcrräthcr an ihnen werden und sie auf immer verlassen
konnte ! O theurer , bester Vater ! D meine geliebte ,
theure Mutter , verzeiht , o verzeiht eurem armen elenden
Sohne , daß er euch so betrübt hat ! Und du mein himm¬
lischer —jetzt mein einziger Vater , meine einzige Gesell¬
schaft , mein einziger Helfer und Beschützer —( hier warf
er sich anbetend auf die Knie) — o mein Schöpfer , schütte
deinen besten Segen , schütte alle die Freuden , die du für
mich bestimmt hattest , und deren ich mich selbst unwerth
gemacht habe, — o schütte sie alle herab auf meine ge¬
liebten , so gröblich von mir beleidigten Ältern , um sie
für den ausgestandenen Kummer schadlos zu Halter !
Gern , ach gern will ich selbst leiden Alles : was deine
Weisheit und Liebe noch ferner zu mcinerBeffernng über

mich ergehen zu lassen für gut sinden werden , wenn nur
meine armen , meine unschuldigen ' Älter » glücklich sind !"

Er blieb noch eine Zeit lang aus seinen Knien lie¬

gen, und sah mit stummer Wchmuth und mit thränen -
vollcn Augen gen Himmel . Endlich stand er auf , und
grub mit seinem steinernen Messer in den nächste »
Baum die geliebten Namen seiner Ältern ein. Über
dieselben schnitt er die Worte ein : Gott segne
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euch ! und unter dieselben setzte er : Vergebung für
euren ungerathenen Sohn ! Dann büßte er die
eingeschnittenen Namen mit heißen Lippen, und wusch
sie mit seinen Thränen aus . In der Folge schnitt er
eben diese theuren Namen mit eben den Worten in
eine Menge anderer Bäume in andern Gegenden der
Insel ein ; und gemeiniglich pflegte er nachher bei ei¬
nem dieser Bäume sein Gebet zu verrichten , worin er
nie vergaß , seiner Altern zu gedenken.

Göttlich . D>, nun ist er doch ein recht guter
Mensch !

Vater . Er ist jetzt auf dem besten Wege ein recht
guter Mensch zu werde »; und das hat er der weisen aott -
lichenVorschuug zu verdanken , die ihn hierhergeführt hat .

Göttlich . Nun konnte ihn Gott auch wohl wieder
erretten ; und ihn zu seinen Ältern zurückführen !

Vater . Gott , der Alles , was zukünftig ist , vor-
hcrsieht , weiß am besten , was ihm gut ist , und dar¬
nach wird er auch, sein Schicksal ciurichtcn . Zwar ist
Robinson , allem Ansehen nach, jetzt auf dem Wege
der täglichen Besserung ; aber wer iveiß, was aus ihm
werden dürfte , wenn er schon jetzt von seiner Insel
befreit und zu seinen Ältern wieder zurückgeführt wür¬
de! Wie leicht ist es, daß ein Mensch wieder in seine
vorigen Untugenden zurückfällt ! D Kinder , es ist ein
wahres Wort : w ersteht , der schewohl zu , daß
er nicht falle !

Indem nun Robinson so am Strande herumging ,
fiel ihm ein, daß es wohl nicht übel gethan wäre, wenn
er sich einmal badete. Er zvg' sich also die Kleider aus ;
aber wie erschrak er, da er sah , in welchem Zustande
sein Hemd war , das einzige , welches er hatte ! Da er
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es in einer so heißen Himmelsgegend schon so lange
ununterbrochen am Leibe trug , so konnte man fast
nicht mehr sehen , daß die Leinwand ehemals weiß ge¬
wesen war. Ehe er sich also selbst badete , war er be¬

müht, das Hemd, so gut er konnte , zuwaschcn ; dann hing
er es an einem Baume auf , und svrang in' s Wasser .

Er hatte in seiner Jugend schwimmen gelernt . Es

machte ihm daher Vergnügen , von dem Orte , wo er
ins Wasser gestiegen war, nach einer Erdzunge hin¬
zuschwimmen , die ziemlich weit in' s Meer hineinlief ,
und auf der er bisher noch nicht gewesen war.

Fritz chcn . Eine Erdzunge ? Was ist das ?
Vater . So nennt man einen schmalen Strich

Landes , der von einer Insel oder vom festen Lande sich
in ' s Meer hinein erstreckt . Sieh , wenn jenes Ufer un¬
sers kleinen Scc ' s , das da so ein wenig ins Wasser
hervortritt , noch weiter hineinginge : so wäre das eine

Erdznnge . Verstehst du' s nun ?
Frischen . O ja !
Vater . Auch dieser Einfall unsers Robinson ' s

hatte eine glückliche Folge . Er fand nämlich , daß die

Erdzunge zur Fluthzeit unter Wasser gesetzt wurde , und

daß denn nachher , wenn die Ebbe wieder eingetreten wä¬

re, eine große Menge Schildkröten , Austern und Mu¬

scheln darauf zurückblicke . Dasmal konnte er zwar keine
davon mitnehmen , auch hatte er jetzt keine nöthig , weil
seine Küche noch hinlänglich bestellt war ; aber cr freucte
sich doch herzlich , diese neue Entdeckung gemacht ; » haben.

In der Gegend des Meeres , wo er herumschwamm ,
wimmelte es dergestalt von Fischen , daß er sie beinahe
mit Händen greifen konnte . Hätte er ein Netz gehabt ,
so würde er viele Tausende derselben haben fangen kön-
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ücil. Das hatte er nun zwar noch nicht ; aber da er
bisher in allen seinen Arbeiten so glücklich gewesen
war ; so hoffre er , daß es ihm auch einst gelingen
wurde , ein Fischnetz zn verfertigen .

Froh über diese angenehmen Entdeckungen , stieg er
wieder an' s Land, nachdem er wohl eine Stunde im
Wasser gewesen war. Die warme Luft hatte sein Hemd
schon lange getrocknet , und er hatte nun auch das
Vergnügen , einmal wieder reine Wäsche anzulegen .

Aber der Gedanke : wie lange diese Freude dauern
würde ? wie bald sein einziges Hemd, das er bestän¬
dig nun tragen mußte , würde unbrauchbar geworden
seyn ? und was er da anfangen sollte ? — dieser Gedanke
verbitterte seine Freude gar sehr. Er faßte steh inzwi¬
schen bald , und nachdem er stch angekleidet hatte , ging
er singend nach Hause : Wer nur den lieben Gott
läßt walten n. s. w-

Johannes . Das ist doch gut , daß er nun nicht
mehr so klcinmüthig ist , und hübsch Gott vertraut -

Lotte . D> ich wollte , daß der Robinson zu
uns käme; ich habe ihn jetzt recht lieb !

Göttlich . Ja , wenn Vater mir nur Papier ge¬
ben wollte , so wollt ' ich ihm gern einen Brief schreiben .

Nikolas . O ja , ich auch !
Johannes . Ich wollt ' ihm auch wohl schreiben .
Lotte . Ja , das woll : ich auch wohl ; aber wenn

ich nur schreiben konnte !
Mutter . Du kannst mir vorsagen , was du ihm

gern schreiben möchtest, so will ich' s für dich aufschreiben
L ot te. D das ist gut !
Mutter . Nun , so kommt! Ich will euch Andern

Papier geben.
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Nach einer halben Stunde kam Einer nach dem

Andern herbcigesprungcn , und zeigte, was er geschrien

den hatte .
Lotte . Hier , Väterchen ! Sich , da ist mein

Brief ! Nun lies einmal !
Vater liest : *)

Mein lieber Robinson ,

Ä^ache doch, daß du recht arbeitsam und gut werdest .

Das wird den Leuten Freude machen, und deinen Ältern

auch. Ich grüße dich sehr vielmal . Du stehst nun, wie

die Noth nützlich ist ! Gottlieb und Johannes grüßen

dich vielmal ; Diderich und Nikolas auch. Komm einmal

zu uns , so will ich dich auch noch besser unterrichten -
Lotte .

Gottlieb . Nun meinen , lieber Vater ! Hier

ist er !
Vater liest :

Mein lieber Freund ,

88ir wünschen dir alles Glück, was wir nur können!

Und wenn ich erst Taschengeld haben werde , so will

ich dir auch was kaufen - Und fahre fort , was du ange¬

fangen hast , gut zu seyn. Schicke dir hier ein Bis¬

chen Brot ; und werde nur nicht krank. Wie befindest

du dich ? Lebe wohl , lieber Rob. inson ! Ohne daß ich

dich kenne , so liebe ich dich doch sehr und bin
Dein

getreuer Freund -
G o tt l i e b.

-) Diese Briefe, so wie sehr viele Fragen und Antworten der

Kinder durch' s ganze Buch, sind hier Wort für Wort den

Kindern nachgeschriebenworden.
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Nikolas . Hier ist meiner ! Ich habe aber nur
kurz geschrieben .

Vater liest :

^
Lieber Robinson ,

r ^ch bin traurig , daß du so unglücklich bist ! Wenn
du bei deinen Ältern geblieben wärest : so hätte sich das
Unglück nicht zugetragen . Lebe wohl. ' Komm bald wie¬
der zu deinen Ältern . Lebe noch einmal wohl ! Ich bin

Dein

guter Freund ,
Nikolas .

Johannes . Nun meinen !
Vater liest .

^
Hochedclgcborncr Robinson ,

->Ich bcdaure dich sehr , daß du so ganz von allen le¬
bendigen Geschöpfen abgesondert bist. Ich glaube wohl,
daß du es jetzt selbst bereuen werdest . Lebe wohl ! Ich
wünsche von ganzem. Herzen , daß du einmal wieder zudeinen lieben Ältern kommen mögest. Vertraue künftig
ja immer Gott ; der wird schon für dich sorgen. Noch¬
mals : lebe wohl ! Ich bin !

Dein

getreuer Freund ,
Johannes .

Dider ich. D, meiner taugt nichts !
Vater . Laß doch hören !
Didcrich . Ich habe nur geschwind so was hin¬

geschrieben , damit ich bald wieder hier wäre.
Vater liest :
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Lieber Herr Robinson ,

°) je geht dir ' s auf deiner Insel ! Ich habe gehöre,

daß du manche Trübsale gehabt hast- Du weeßt wohl

noch nicht , ob die Insel , worauf du bist, bewohnt sei ?

Das möcht' ' ich gern wissen. Ich habe auch Schort , day

du einen großen Klumpen Goldes gefunden hast ; aber

da auf deiner Insel hilft dir das nichts .

( Dat ° r. Hättest können hinzusetzen: hier in Europa macht das

viele Gold die Menschen auchnicht besterund nicht glücklicher. )

Es wäre besser gewesen , wenn du dafür Eisen ge¬

sunden hättest , woraus du dir ein Messer , « i Bei

und andere Werkzeuge hättest machen können . Lebe

wohl ! Ich bin
Dein

Freund ,
D id erich .

Göttlich . Ja , aber wie wollen wir nun die

Briese hinkriegen ? , . „
Lotte . Dh , wir können ste ja nur einem Schis '

fer mitgeben , der nach Amerika schifft , und da können

wir ihm ja auch etwas mitschicken ! Ich will ' hm Ro¬

sinen und Mandeln schicken; o gtb m. r doch welche,

Nebe Mutter !
Johannes . ( Dem Vater ill' s Ohr. ) Die glau

ordentlich , daß Robinson noch lebt !

Vater . Liebe Kinder , ich danke euch Robm

son' s Namen , daß ihr so viele Freundschaft für ihn hab,

Aber diese Briefe ihm hinschicken , — das kann ich n, )

Gottlicb . I , warum nicht ?
Vater . Darum nicht , weil Roomson s Se

schon lange im Himmel , und sein Leib schon lang

verweset ist-
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Göttlich . Ach , ist er schon todt ? Er hat sich
ja eben erst noch gebadet !

Vater . Du vergißt , lieber Gottlieb , daß Das ,
was ich euch vom Robinson erzählte , sich schon vor
zweihundert Jahren zugetragen haben soll. Er selbst
ist also schon lange todt . Aber in der Geschichte , die
ich jetzt von ihm schreibe, will ich eure Briefe mit ab¬
drucken -lassen. Wer weiß , vielleicht erfährt er im
Himmel , daß ihr ihn so lieb habt , und das wird ihm
denn gewiß auch dort Freude machen.

Lotte . D, du erzählst uns aber doch noch mehr
von ihm ?

Vater . O ja ; ich kann euch noch rechtVicle von
ibm erzählen , was euch eben so angenehm seyn wird ,
als Das , was ihr schon gehört habt . Aber für heute ,
dacht' ich, hätten wir wohl genug. —Robinson ging
nach dem Baden singend zu Hause , verzehrte sein Abend¬
brot , verrichtete sein Gebet , und legte sich ruhigschlafen .

Und so wollen wir es denn auch machen.

Ächter Ab r n v.

F r i tz ch e n.

^»uttcr ! Mutter !
Mutier . Was willst du, Fritzchcn ?
Fritz chen . Mochtest Johannes ein anderes Hemd

schicken!
Mutter . Warum ein anderes Hemd ?
Fritzchcn . Ja , er kann sonst nicht aus dem Ba¬

de kommen.
Eampe' s Robinson. I. Theil. 6
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Mutter . Warum nicht ? Kanu er denn sein Heu«

tiges Hemd nicht wieder anziehen ?
Fritzchen . Nein , das hat er gewaschen ; und nun

ist es noch ganz naß. Er wollt ' es wie Robinson

machen !
Mutter . Auch gut ! Nun , ich will dir eins ge¬

ben. — Da, lauf und mache, daß ihr bald hier seyd ;
Vater will uns wieder was erzähle ».

Mutter . (Zu Johannes , der mit den übrigen kömmt. )

Nun , Freund Robinson , wie bekömmt dir das Bqv ?

Johannes . Recht gut ! Aber das Hemd wollte

nicht wieder trocken werden .
Vater . Du hast nicht bedacht , daß es hier zu

Lande nicht so warm ist , als es auf Nobinson ' s

Insel war. — Aber , wo blieben wir denn gestern !
Diderich . Da Robinson zu Bette ging , und

den andern Morgen —

Vater , Ach! nun weiß ich schon ! — Am andern

Morgen also stand Robinson frühzeitig auf, und rü¬

stete fich zur Jagd . Seine Jagdtasche stopfte er mit ge¬
bratenen Kartoffeln und mit einem derben Stücke

Schildkrötcnbraten aus , welches er in Kokusblättcr ge¬
wickelt hatte . Dann steckte er sein Beil an die Seile ;

wand den Strick , welchen er gestern zum Lamafaugc

gedreht hatte , um den Leib ; nahm seinen Sonnen¬

schirm in die Hand und machte sich aus den Weg.
Es war noch sehr früh am Tage- Er beschloß daher

dießmal einen Umweg zu nehmen, um zugleich noch eini¬

ge andere Gegenden seiner Insel kennen zu lernen . Un¬

ter der Menge von Vögeln , wovon die Bäume wimmel¬

ten, sah er auch viele Papageien von wunderschönen Far -
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bcn. Wie gern hätte er einen davon gehabt , um ihn
zahm und zu seinem Gesellschafter zu machen ! Aber die
Alten waren zu klug, um sich greifen zu lassen, und ein
Nest mit Jungen sah er nirgends . Er mußt - also die
Befriedigung dieses Wunsches für dasmal aufschieben .

Dafür aber entdeckte er auf diesem Wege Etwas ,
das ihn nöthiger , als ein Papagei , war. Indem er
nämlich ciiien Augel nahe am Meere bestieg , und von
da hinab zwischen Felscnklüfte hinabblickte , sah er da¬
selbst Etwas liegen , das seine Ncugier reihte . Er klet¬
terte also hinab , und fand zu seinem großen Bergun¬
gen, daß es —was meint ihr ?

Diderich . — Perlen waren !
Johannes . Ja , darüber würd ' er sich auch ge¬

freut haben ! Es war wohl Eisen ?
Nikolas . I , weißt du nicht mehr , daß in den

heißen Ländern kein Eisen gefunden wird ? —Es moch¬
te wohl wieder ein Klumpen Gold seyn !

Lotte - Ich dachte gar ! Würde er sich denn dar¬
über - gefreut haben ? Das Gold konnt ' er ja gar nicht
gebrauchen !

Vater . Ich sehe wohl , ihr werdet es doch nicht
rathen ; ich will ' s nur selbst sagen. Was er fand ,
war — Salz -

Zwar hatte er den Mangel desselben bisher durch
Secwasser einigermaßen ersetzt ; aber es war doch nicht
das. Das Seewaffcr hat auch zugleich einen bittern Ge¬
schmack, der sehr unangenehm ist, und daß sein Böckel-
fleisch sich darin halten würde, war einJrrthum ; weil
dieses Secwasser , eben so wie Brunnen - oder Flußwas¬
ser, faul wird , sobald es still steht . Es that ihm also
recht wohl, daß er hier wirkliches Salz fand. Auch füllte

6 *
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rr seine beiden Rocktaschen damit an, um sogleich et¬

was davon mitzunehmen .
Gott lieb - Wie war denn das Salz dahin gc-

ommen ? .
Vater . Du erinnerst dich wohl nicht mehr an

Das , was ich von dem Ucsvrungc des Salzes euch

einmal erzählt habe ?
Johannes . D ja , ich weist es noch! Sie gra¬

ben welches aus der Erde ; und dann so kochen sie auch

erwas aus salzigem Wasser , welches aus der Erde her¬

vorquillt , und dann so ist auch etwas in dem Meer -

wasser .
Vater . Ganz recht . Nun , aus dem Mcerwasser

kochen sowohl die Menschen , als auch die Sonne , Salz .

Gottlic b. Die Sonne ?
Vater . Ja ; indem nämlich nach einer hohen

Fluth , oder nach riner Überschwemmung , Seewasser

auf dem Lande zurückbleibt , so trocknet die Sonne

nach und nach das Wasser aus , und was dann an dem

Drte übrig bleibt , das ist Salz .
Lotte . I , das ist närrisch !
Vater . So gütig hat der liebe Gott für uns ge¬

sorgt , dast Dasjenige , was uns am unentbehrlichsten

ist , die wenigste Zubereitung durch Kunst erfordert ,

und am häufigsten da ist.
Robinson ging nun vergnügt nach dem Drte hu>,

wo er ein Lama zu erhäschen hoffte Da er ankam, war

keins derselben da; aber es war auch noch nicht Mittag .

Er lagerte sich also unter einem Baume , um sich untcr-

deß von seinem Braten und von seinen Kartoffeln gut

lieh zu thun . O wie viel kräftiger schmeckte ihm jetzt

beides , da er es mit etwas Salz geniestcn konnte !
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Eben da er mit seiner Mahlzeit fertig war , zeigten
sich in der Ferne die bcrbcihüvfcnden Lama' s .

Robinson stellte stch geschwind zurecht , und
wartete mit aufgehobener Schlinge , bis eins derselben
sich ihm nähern würde. Jetzt waren schon verschiedene
bei ihm vorübergegangen , ohne daß er sie erreichen
konnte ; aber plötzlich kam ihm eins so nahe , daß er
nur seine Hände durfte fallen lassen , um es in der
Schlinge zu haben. Er that ' s, und in dem Augenblicke
war das Lama sein !

Es wollte blocken; aber aus Besorgniß , daß die an¬
dern dadurch scheu werden möchten, zog er die Schlinge
so fest zu, daß dem Thiere das Schreien wohl vergehen
mußte . Dann zog er es, so geschwind er nur könnte ,
in' s Gebüsch, um den übrige » aus den Augen zu kommen.

Das gefangene Lama war eine Mutter zweier Läm¬
mer. Zu Robinson ' s großer Freude folgten diese
der Alten auf dem Fuße nach , und schienen sich gar
nicht vor ihm zu fürchten . Er streichelte die kleinen
lieben Dinger , und sie — recht als wenn sie ihn bit¬
ten wollten , daß er doch ihre Mutter möchte gehen
lassen — leckten ihm die Hand .

Goltlieb . D, da hält ' er sie doch auch müssen
gehen lassen.

Vater . Da wäre ' er wohl ein großer Narr gewe¬
sen, wenn er das gethan hätte !

Gottlieb . Ja , aber das arme Thier hatte ihm
doch nichts gethan !

" Vater - Er aber gebrauchte seiner ; und du weißt
ja , lieber Gottlieb , daß es uns erlaubt ist , die Thiere
zu gebrauchen , wozu sie gut sind, wenn wir sie nur
nicht mißbrauchen ! —
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Nun , Robinson war hoch erfreut , daß er sei¬
nen Wunsch so glücklich erreicht hatte . Er zog das ge¬
fangene Thier , so sehr es sich auch sträubte ; aus allen

Kräften mit sich fort - und die beiden Lämmerchen folg¬
ten ihm. Der kürzeste Weg war ihm jetzt der liebste ;
und auf diesem langte er endlich glücklich bei seiner
Wohnung an.

Aber nun war die Frage , wie er das Lama auf sei¬
nen Hofraum bringen sollte , den er , wie wir wissen,
auf allen Seiten zugemacht hatte . ES oben von dem

Felsen an einem Stricke hinabzulassen , war wohl nicht
ihnnlich , weil er besorgen mußte , das eS untcrweges
ersticken konnte. Er beschloß also , vor der Hand einen
kleinen Stall neben seinem Hofplatze zu machen , und
das Lama mit seine » Jungen so lange darin zu ver¬
wahren ^ bis er irgend eine bessere Anstalt würde ge¬
troffen haben.

Bis dieser Stall fertig wäre , band er es an einen

Baum , und fing sogleich die Arbeit an. Er hieb näm¬

lich mit seinem steinernen Beile eine Anzahl junger
Bäume ab, und pflanzte sie dicht neben einander in

die Erde , daß sie eine ziemlich feste Wand bildeten .
Das Lama hatte sich unterdeß vor Müdigkeit nieder¬

gelegt , und die Lämmer , die nichts davon wußten ,
daß sie Gefangene waren , lagen sorglos an den Zitzen
ihrer Mutter , und ließen sich ' S- wohl schmecken.

Was das für ein erfreulicher Anblick für unsern
Robinson war ! Zehnmal stand er still , um den lie¬
ben Thierchen zuzusehen , und sich glücklich zu schätzen,
daß er doch nun wenigstens einige lebendige Geschöpft

zu seiner Gesellschaft hätte ! Bon diesem Augenblicke
an schien; sein Leben ihm nicht mehr ganz einsam zu
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seyn , und die Freude darüber gab ihm so viel Kraft
und Munterkeit , daß er in kurzer Zeit mit der Anle¬

gung des Stalles fertig wurde . Dann führte er das
Lama mit seinen Jungen hinein , und verzäunte die

letzte Dffnung mit dichten Zweigen .
Wie vergnügt er nun war — o das laßt sich mit

Worten nicht beschreiben ! Außer der Gesellschaft die¬

ser Thiere , die ihm allein schon unschätzbar war, ver¬
sprach er sich noch viele andere , recht große Vortheile
davon ; und das mit Recht ! Von ihrer Wolle konnte
er sich vielleicht mit der Zeit irgend eine Kleidung ma¬
chen lernen ; ihre Milch konnte er essen, konnte auch
Butter und Käse davon machen. Wie er dieß Alles ei¬

gentlich anfange » würde, das wußte er zwar noch nicht ,
aber er hatte nun schon hinlänglich erfahren , daß man
an seiner Gcschicklichkeit nicht verzweifeln muß, wen »
man nur Lust und Fleiß genug zur Arbeit bringt .

Eins fehlte noch , um sein Glück vollkommen zu ma¬
chen. Er wünschte mit seinen lieben Thieren von einer¬
lei Wänden eingeschlossen zu seyn, um sie immer vor
Augen zu haben, so oft er zu Hause wäre , und um sich die

Freude zu machen, sie an seine Gesellschaft zu gewöhnen .
Lange zerbrach er sich den Kopf darüber , wie er

das wohl anzufangen hätte ? Endlich beschloß er, es so

zu machen. Er wollte nämlich sich die Mühe »ich c verdrie¬

ßen lassen , die Baumwand seines Hofrauins an einer
Seite einznreißcn und eine neue von etwas größerm
Umfange anzulegen , damit sein Hof dadurch erweitert
würde . Um aber unter der Zeit , daß er die neue Baum¬
wand anlegte , sicher wohnen zu können , nahm er sich
klüglich vor , die alte Wand nicht eher einzureihen , als
bis er mit der neuen würde fertig geworden seyn.
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Durch unverdrossenen Fleiß wurde das Werk in ei¬

nigen Wochen vollendet ; und da hatte nun Robinson
die herzliche Freude , sich in Gesellschaft dreier Hausge¬
nossen zu befinden . Indeß vergaß er darüber nicht , wie
viel Vergnügen ihm die Entdeckung seiner ersten Gesell¬
schafterinn , der Spinne , verursacht hatte , und fuhr
fort , sie täglich mit Fliegen und Mücken zu versorgen .
DasThier merkte auch bald seine freundschaftlichen Gesin¬
nungen gegen sich, und wurde so vertraut , daß es, so
oft er das Netz berührte , hervorkam , um ihm die Flie¬
ge aus der Hand zu nehmen.

Auch das Lama und die Jungen gewöhnten sich bald
an seine Gesellschaft . So oft er zu Hanse kam, sprangen
sie ihm entgegen , bcrochen ihn, ob er ihnen nichts mit¬

gebracht hätte , und leckten ihm dankbar die Hand , so oft
sie frischesGras oder junge Baumreifer von ihm erhielten .

Er gewöhnte darauf die Juügcn von der Muttermilch
ab, und fing an, die Alte des Morgens und des Abends
ordentlich zu melken. Zu kleinen Gefäßen dienten ihm
die Kokusschalen , zu größeren die obern Schalen der
Schildkröten ; und der Genuß der Milch , die er zum Theil
süß verzehrte , zum Theil sauer werden ließ , vermehrte
das Vergnügen seines einsamen Lebens um Vieles .

Da derKokusbaum ihm so sehr viele Vortheile ver¬
schaffte ; so hätte er ihngar zu gern vervielfältiget gese¬
hen. Aber wie sollte er das anfangen ? Er hatte wohl
gehört , daß man Bäume zu pfropfen oder einzuimpfen
pflege ; aber wie das eigentlich gemacht werden müsse,
darum hatte er sich niemals bekümmert . D>, seufzte er
oft, wie wenig habe ich in meiner Jugend meinen Vor¬

theil gekannt , daß ich nicht aufal le s, was ich sah oder

hörte , recht genau Acht gab, um den Leuten alle ihre
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Künste abzulernen ! Hütte ich das Glück , noch einmal

jung zu werden , o wie wollte ich aufmerksam aufAi -
les , was Menschenhände und menschliche Gcschicklich -
keit nur immer machen können ! Es sollte kein Hand¬
werker , kein Künstler seyn , ' den ich nicht etwas von

seinen Kunststücken ablernen wollte .
Zwar dicßmal würde die Kunst zu pfropfen , auch

wenn er ste aus dem Grunde verstanden hätte , ihm doch
nicht genutzt haben, weil der Kokusbaum keine Zweige
und Reiser , sondern nur eine Krone von großen Blättern

trägt . Wenn man aber pfropfen will , so muß man ein

junges Reis von demjenigen Baume haben , den man

zu vervielfältigen wünscht ; dieses Reis wird dann in den
Sralt eines abgeschnittenen jungen Stammes gesteckt,
und die Stelle wo dieses geschehen ist , mit Baumharz
verklebt und mit Leinwand , Papier oder Baumbast um¬
wunden . Auf diese Weise wächst das junge Reis mit
dem abgeschnittenen Stamme zusammen , >und dieser
Stamm nimmt dadurch die Natur desjenigen BaumeS

an von dem das Pfropfreis genommen war .
Robinson sah kein anderes Mittel , den Kokus -

baum zu vervielfältigen , vor stch, als einige Nüsse des¬

selben zu pflanzen . Er entschloß stch dazu, so schwer es

ihm auch ward , ein so wohlschmeckendes und noch so
seltenes Nahrungsmittel aufzuopfern ; und hatte in

kurzer Zeit die Freude , seine Hoffnung Erfüllt und

einige junge Kokusbäume hervorsproffcn zu sehen.
Das alte und die jungenLama ' s wurden nach und

nach so zahm, als bei uns die Hunde stnd. Er fing da¬

her an, fich ihrer zu seiner Bequemlichkeit , als Lastthie¬
re, zu bedienen , so oft er etwas einholen wollte , wel¬

ches zu trage » ihm selbst zu schwer geworden wäre.
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Johannes . Ja , wie konn' t er sie aber mitneh¬

men, da er sie aus seinem Hofxlatzc nicht herauskrie¬
gen konnte ?

Vater . Ich habe vergessen zu sagen , daß er in
der neuen Scitenwaud , und zwar an einer Stelle , die
an ein dichtes Gebüsch gränzte , eine Öffnung gelassen
hatte , die gerade so groß war , daß ci » Lama durch -
kriechcn konnte Dieses Loch war von Außen gar nicht
sichtbar , und von Innen flocht er es jeden Abend mit

dichten Zweige » zu.

Das war nun recht niedlich anzusehen , wenn er so
zu Hause kam, und das bepackte Lama vor sich hergehen
ließ ! Es wußte den Rückweg so gut zu finden , als er
selbst , und sobald es an die kleine Thür kam, stand es
still , um sich seine Bürde erst abnehmen zu lassen. Dann
kroch es geblickt hinein , und Robinson solgtc ihm auf
eben diesem Wege nach. Dann hatten die jungen La-
ma' s ihr Fest ! Sie druckten ihre Freude durch Sprin¬
gen und Blocken aus, rannten bald zur Mutter , um sie
zu bewillkommen , bald zu ihrem Herrn , um auch ihm
zu liebkosen. Robinson ergötzte sich dann jedesmal an
ihrer Freude , wie ein Vater an der Freude seiner Kin¬
der, wann er nach einer Abwesenheit von einiger Zeit
sie wieder in seine Arme schließt .

Jetzt waren seine Backsteine hart genug, um gebraucht
zu werden . Er suchte also eine lehmichte Erde auf, wo¬
mit er, in Ermangelung des Kalks , seine Mauer aufzu¬
führen dachte ; und fand sie. Dann machte er sich eine
Mauerkelle von einem platten Steine , und um Alles ,
was zu der Mauerci gehört recht vollständig zu haben,
machte er sich sogar eine Art von Setzwage oder Richt -
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scheid ; freilich so gut , als es sich wollte thun lasse ».
Ihr wißt doch noch, was das für Dinge sind ?

Nikolas , D ja , die haben wir ja oft genug ge¬
sehen !

Vater . Nachdem er also mit allen Anstalten , die
zum Mauern erfordert werden , fertig war, ließ er von
seinem Lama die benöthigteZahl Backstei-ue herbcitragen .

Johannes . Wie konnte er denn die Backsteine
dem Lama auflegen ?

Vater . Wie er das anfing , werdet ihr schwerlich
errathen ; ich will es also nur gleich selbst sagen.

Er hatte schon lange gemerkt , wie vorthcilhaft es
für ihm seyn würde , wenn er etwas von der nützlichen
Kunst , Körbe zu flechten , verstände . Aber in seiner Ju¬
gend hatte er es so wenig der Mühe werth geachtet ,
einem Korbmacher aufmerksam zuzusehen , daß er von
dieser , an sich nicht schweren Kunst , nicht mehr , als
von allen übrigen nützlichen Künsten verstand , daß
heißt , so viel als gar nichts .

Da es ihm aber gleich anfangs gelungen war , ei¬
nen Sonnenschirm zu flechten , so wandte er nachher
oft eine müßige Stunde dazu anj, sich ferner darin zu
üben. Und da entdeckte er denn immer einen Handgriff
nach den andern , bis er endlich so geschickt wurde , ei¬
nen ziemlich festen Korb zu mache». Solcher Körbe
nun hatte er zwei für sein Lama verfertiget . Diese
band er mit einem Stricke zusammen , und legte sie dem
Thiere aus den Rücken , und zwar so, daß von jeder
Seite desselben einer hinabhing .

Gottlicb . D Vater , ich möcht auch wohl Kör¬
be machen lernen !
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Vater . Ich selbst auch . Ueber T° ttlieb ; und

ich werde daher nächstens einen Korbmacher bitten , daß

er uns einigen Unterricht gebe-
Gott lieb . Das ist schon! dann will ich meiner

Lotte auch ein hübsches nettes Körbchen machen.

Lotte . ich werde es auch mitlernen . Nicht

wahr^
Vater

^ ^ auch dir nicht schaden.

Es sehlt uns doch zuweilen an einer Arbeit , w- mn ich

euch etwas erzähle ; da wird uns denn das Korbflcch -

trn vortrefflich zu Statten tommen .

Robinson fing also seine Maurerarbeit an, und sie

aina ziemlich gut von Statten . Schon hatte er die eine

Seitenmauer seiner Küche ausgeführt , und zu der ancern

schon den Grund gelegt , als sich plötzlich etwas ereig¬

nete , welches er nicht vorhergeschen hatte , und welches

einen gewaltigen Strich durch seine Rechnung machte.

Johannes . Was war denn das nun wieder .

Lotte . D, ich weiß schon! Die wilden Menschen

sind gekommen, und haben ihn aufgegessen ! ,
Gott lieb . Bewahre ! Ist das wohl war , Vater .

Vater . Nein , das nicht ; aber es wahr Etwas ,

welches ihm beinahe eben so großen Schrecken verur¬

sachte , als wenn die Wilden ihn hatten lebendig bra¬

ten wollen .
Johannes . O n»n! Was war ' S denn ?

Vater . Es war Nacht , und Robinson lag ru¬

hig auf seinem Lager , die «reuen Lama' s zu seE Fu¬

ßen. Der Mond stand in sxiner ganzen Herrlichkeit am

Himmel ; die Lust war rein und still , und ein ticfe -

Schweigen herrschte durch die ganze Natur . o l

son , von der Arbeit des Tages ermüdet , lag schon >n
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süßem Schlummer und träumte , wie er oft zu thun
pflegte von seinen lieben Ältern , als plötzlich — aber
nein ! mit einer so schrecklichen Begebenheit wollen wir
diesen Abend nicht beschließen ! Es konnte uns die Nachtdavon träumen , und dann würden wir einen unruhi¬
gen Schlaf haben.

Alle . Dh ! Db !
Vater . Laßt uns vielmehr unsere Gedanken aufetwas angenehmes richten , um auch diesen Tag mit

Freude und Dank gegen unsern guten Vater im Hin, -mel beschließen zu können . - Kommt , liebe Kinder
erst wollen wir zu den Blumenbeeten , und dann zu
unserer Laube gehen !

Oeunt er A b e n v.

achdcm der Vater bis zn Ende des vorigen Ka¬
pitels erzählt hatte , fielen so viele andere Geschäfte
vor, daß verschiedene Abende verstrichen , bevor er wie-der Zeit gewann , seine Geschichte fortzusetzen .

Die kleinen Leute des Hauses waren indeß nicht we¬
nig bekümmert , wie es den armen Robinson dochwohl möchte ergangen seyn: und fic hätten gern ihren be-
sten Kreisel , oder wohl noch etwas Lieberes darum gcqe-ben, wenn ihnen Einer hätte sagen können, was in der
Nacht , wovon zuletzt die Red- war , fich denn eigentlich
zugetragen habe ? Aber das konnte ihnen Niemand , alsder Vater selbst, sagen ; und er fand für gut, es ihnennicht eher zu sagen , als bis er wieder Zeit gewönne»n seiner Erzählung ordentlich fortzufahren .
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Das war nun ein ewiges Rathen und Kopsbrcchen

unter ihnen , die ganzc . Zeit hindurch , daß der Barer sein

beschwerliches Stillschweigen fortsetzte - Der Eine riech

Dieß , der Andere Jenes ; aber nichts von Allem, was sie

riechen , wollte so ganz zu den Umstanden passen, dre sie

von der unbekannten Begebenheit schon gehört hatten -

>Aber warum sollen wir ' s denn noch nicht wissen . «

fragten Einige unter ihnen mit recht kläglichen Geberden -

' - - Ich habe meine Ursachen, " antwortete der Vater .

Die Kinder , welche gewohnt waren , sich mu dieser

Antwort zu begnügen , drangen nicht weiter in ihn,

und erwarteten mit bescheidener Sehnsucht dlcStnnie ,

da diese Ursachen seines Stillschweigens aufhören wur¬

den. Indeß , weil die erwachsenen Leute den Kindern

leicht in ' S Herz sehen und alle ihre Gedanken errathen

tonnen , so war es auch dem Vater nicht schwer . Ei¬

nigen unter ihnen den Gedanken an der Stirn zu le¬

sen : „aber was konnten doch das für Unachcn leyn ,

die ihn abhalten , uns den Gefallen zu thun ? « Erhielt

es also für nöthig , sie bei dieser Gelegenheit „och elnmal

zu überzeugen , daß es ihm nicht an guten Wille fehle,

ihnen so viele Freude zumachen , als er nur konnte, und

daß er also wichtige Ursachen haben müsse, warum er ih¬

nen jetzt nicht das Vergnügen gewahrte , weiter zu er¬

zählen . Er beschloß , diese Belehrung mit einer neuen

Übung ihrer Geduld zu verbinden -
- Bereitet euch, sagte er daher zu ihnen , morgen

mit dem Frühesten die längst gewünschte Reise nach

Travemünde zur Ostsee anzutreten ! - -
Nach Travemünde ? — Zur Ostsee ? — Morgen

früh ? — Ich auch, lieber Vater ? — Ich auch ? U'

fragten Alle mit einem Munde ; und da ein allgemeine -
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Ja ! alle dies? Fragen auf einmal beantwortete : so
entstand ein Frcudciigcschrci , dergleichen wohl kürzlich
nicht gehört worden ist . und wohl sobald nicht wieder
gehört werden dürfte .

»Nach Travcmündc ! Nach Travcmündc ! Wo ist
mein Stock ? Hanne , wo find meine Halbsticfel ? Ge¬
schwind , die Bürste , den Kamm, reine Wäsche ' Nach
Travemünde ! geschwind ! Geschwind ! « — So ging ' s
durch s ganze Haus , das die Wände davon erbebten .

Alles war nun zu der bevorstehenden Wanderschaft
vorbereitet ! und die; kleinen Wanderer thaten in dem
Heuer ihrer Freude tausend Fragen , ohne eine einzigeAntwort abzuwarten . Mit Mühe waren ste dahinzubrin¬
gen, steh denselben Abend zu Bette zu legen, weil ste die
Zeit nicht abwarten konnten , daß der Tag wieder an¬
brechen und die Reise angetreten werden würde .

Jetzt brach bicersteMorgendämmerung an ; unddas
ganze Haus ward laut . Vor allen Schlafzimmern wur -
degktrommclt ; und da half nichts , es mußte Alles heraus !

Und da nun Alles , Groß und Klein , auf den Bei¬
nen war , und die ersten von den letzten durch Liebko¬
sungen und Frcudenbezeugungen fast aufgerieben wur¬
den, legte der Vater die Hand an die Stirn , und
sagte in einem Tone , der mit der allgemeinen Stimmeder Freude einen erbärmlichen Mißklang machte :

»Kinder , wenn ihr mir einen Gefallen thun wollet ,,o sprächet ihr mich beute freivonmcinemVersprechen ! «
» Von welchem ? Von welchem ? - Und jeder Mund ,ecr diese Hragc that , blieb vor ängstlicher Erwartungund vor Schrecken offen stehn.

^

^ m Versprechen , heute mit euch „n-serc Reise nach Travemuudc anzutreten . —
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Nun war der Schrecken vollkommen ; Keiner konn¬

te eine Sylbe hervorbringe ».
Vater . Ich habe diese Nacht bedacht , daß wir

einen dummen Streich machen würden , wenn wir heute

schon abreisen wollten .
Einige . »I , warum denn ? « —mit halbcrstickter

Stimme , und mit einer zurückgehaltenen Thräne . ^
Vater . Das will sich euch sagen , und ihr möget

dann selbst entscheiden . — Erstens haben wir seit einiger

Zeit immer Westwind gehabt , und der treibt alles Was¬

ser aus dcrTrave so geschwind in' s Meer , daß aus

dem §>afen bei T rav cmün d e kein einziges Schiff aus -

lauscn und auch kcins in denselben einlaufen kann,

weil das Wasser in der Mündung des Flusses alsdann viel

z» seicht ist. Und Eins oder das Andere wollten wir doch

Alle wohl gern sehen, wenn wir einmal da stnd!^

„ O, der Wind kann sich ja heute wohl noch umsetzen ! '
Vater . Dann ist mir noch etwas eingefallen . Wenn

wir noch vier Wochen warteten , so wäre gerade die Zeit ,

da die Häringe in ihrem großen Zuge, aus dem Eismee¬

re herunter , auch in das Baltische Me er oder in die

Ostsee kommen. Dann schwimmt ein ganzes Heer der¬

selben auch bis zur Mündung der Trave , wo die Fischer

ihrer eine große Menge mit leichter Mühe aus dem Was¬

ser herausziehen . Das wollten wir doch auch wohl gern

sehen ? Nicht wahr ?
» Ja - aber « —
Vater . Nun hört aber noch meinen wichtigste »

Grund ! Was würden unsre neue » Freunde , Mathias
und Ferd in and , die erst in vier Wochen zu uns kom¬

men, von uns denken, wenn wir diese Lustreise angestellt

hätten , ohne erst ihre Ankunft abzuwarten , um siemit-
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zunehmen ? Würden sie nicht über uns seufzen, so oft
wir künftig von dem Vergnügen dieser Reife redeten ,
und würde uns Allen dann wohl die Erinnerung daran
noch Freude machen können ? Nein , gewiß nicht ! Wir
würden uns immer geheime Vorwürfe machen, daß wir
Das an ihnen nicht gethan hätten , was wir gewünscht
hätten , daß sie an uns thun möchten , wenn wir jetzt
an ihrer Stelle , und sie an der unfrigen wären — Al¬
so, was sagt ihr ?

Ein tiefes Stillschweigen .
Vater . Ihr wißt , ich habe nie mein Wort ge¬

brochen ; besieht ihr also darauf , so ziehen iwir ab.
Sprecht ihr mich aber selbst frei davon, so thut ihr mir ,
und unsern künftigen Freunden , und euch selbst einen
Dienst . Also. sprecht : Was soll geschehen ?

« Wir wollen warten, « war die Antwort ; und so
wurde dann dieschöncLnstreise bis auf weiter ausgesetzt .

Man konnte deutlich sehen, daß Einigen unter ihnen
diese Selbstüberwindung viel gekostet hatte . Diese
waren auch den ganzen Tag über lange nicht so frohen
Muths , als sie sonst wohl zu seyn pflegten . Das gab
denn dem Vater Gelegenheit , sie am Ende des Tages
folgend r naßcn anzureden .

»Kinder , was euch heute begegnet ist, das wird in
eurem künftigen Leben euch noch sehr oft begegnen . Ihr
werdet bald dieses, bald jenes irdische Glück erwarten ;
eure Hoffnung wird sehr gegründet scheinen , und euer
Verlangen danach wird ungemein feurig seyn. Aber in
dem Augenblicke , da ihr das vermeinte Glück zu crgrei -
ftn gedenkt , wird die allwcisc göttliche Vorsehung plötz.
lich einen unerwarteten Strich durch eure Rechnung ma-
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chcn, und ihr werdet euch in eurer Hoffnung jämmer¬
lich betrogen finden . «

»Die Ursachen , warum euer himmlischer Vater so
mit euch verfahren wird , werdet ihr so deutlich und so
bestimmt selten einsehen , als ihr diesen Morgen dieje¬

nigen Ursachen einsähet , warum wir heute nicht nach

Travcmünde gehen konnten . Denn da Gott unendlich

weiser ist , als ich bin , so ficht er auch immer in die

entfernteste Zukunft , und laßt uns zu unserm Besten

oft etwas begegnen , wovon wir die glücklichen Folgen
erst lange nachher , ja wohl erst in dem ewigen Leben

erfahren werden . Ich hingegen sah nur auf vier Wo¬

chen voraus . "
» Wäre nun in eurer Jugend euch Alles immer

nach Wunsche gegangen , und hättet ihr Dasjenige , was

ihr hofftet , jedesmal zu bestimmter Zeit richtig erhalten :
o Kinder , wie wurde das in eurem männlichen Leben

euch schlecht bekommen ! Wie wurde dadurch euer Herz
verwohnt werden , und wie unglücklich würde dieß so ver¬

wöhnte Herz euch in der Folge machen, wenn die Zeit
erst wird gekommen seyn , da euch nicht Alles mehr so

ganz nach Wunsche gehen wird , als jetzt ! Und diese Zeit
wird kommen , meine Lieben ; fie wird eben so gewiß
für euch kommen, als fie für alle andere Menschen zu
kommen pficgt . Denn noch ist kein Mensch auf Erden alt

geworden , der da hätte sagen könne», daß es ihm in al¬
len Dingen völlig nach seinem Sinne gegangen wäre. «

» Was ist demnach hiebet zu thun , ihr lieben Kinder ?
Nichts anders , als dieses , daß ihr euch schon jetzt in
eurer Jugend übet , oft ein Vergnügen zu entbehren ,
dessen ihr für euer Leben gern genossen hättet - Di"se
oft wiedcrholtcSclbstüberwindungwird euch starkmachen ,
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stark an Geist und Herze », um künftig mit gelassener
Standhaftigkeit , Alles , Alles ertragen zu können, was
der weise und gute Gott zu eurem Besten über euch
verhängen wird . «

»Seht , Kinder , hier habt ihr den Schlüssel zu man¬
chen, euch vielleicht räthelhaft scheinenden Betragen ,
welches wir Ander » zuweilen gegen euch beobachten ! Ihr
werdet euch erinnern , daß wir euch oft ein Vergnügen
versagten , dessen ihr gern genossen hättet . Zuweilen
sagten wir euch wohl die Ursachen unsrer abschlägigen
Antwort ( wenn ihr nämlich sie begreifen konntet , und
wenn wir es für nützlich hielten , daß ihr sie wüßtet ) ,
zuweilen aber auch nicht . Und warum dieses ? — Dft
bloß darum , um euch in der, allen Menschen so nöthi¬
gen, Geduld und M ä ß i g u » g zu üben ; um euch
auf euer künftiges Leben vorzubereiten ! «

„ Nun wißt ihr auch, warum ich alle diese Tage hin¬
durch mich beständig geweigert habe, euch dieGeschich -
re unsers Rob inso n' s weiter zu erzählen . So viel Zeit
hätte ich doch wohl erübrigen können , als erfordert wur¬
de, um euch wenigstens den Umstand aufzuklären , mit
dem ich neulich geschlossen, und worüber ich euch in einer
unangenehmen Ungewißheit gelassen habe. Aber nein !
ich sagte euch kein einziges Wörlchen mehr davon, un¬
geachtet ihr mich batet , und so ungern ich euch etwas
abschlage . » Also warum that ich das, Lotte ?

Lotte . Daß du uns lehren wolltest , Geduld zu
haben !

Vater . Richtig ! undgcwiß , wenn ihr mir dereinstkur irgend etwav vorzüglich danken werdet , so wird es
dafür seyn, daß ich euch gelehn und geübt habe, ohne
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große Betrübniß etwas zn entbehren , nach dessen Be¬

sitze ihr doch ein großes Verlangen kraget - —

So gingen also wieder einige Tage hin , ohne daß

vom Robinson etwas erzählt wurde . Endlich aber er¬

schien die sehnlich erwünschte Stunde , da der Vater

durch nichts weiter abgehalten wurde , dem allgemeinen

Verlangen eine Genüge zu leisten . Er fuhr also in der

unterbrochenen Erzählung folgendermaßen fort :

Es war, wie ich schon neulich sagte , Nacht , und

unser Robinson lag ruhig auf seinem Lager , die treuen

Lama' s zn seinen Füßen . Eine tiefe Stille herrichte durch

die ganze Natur , und Robinsow träumte , wie ge¬

wöhnlich , von seinen Älter »; als plötzlich die Erde aus

eine ungewöhnliche Weise erzitterte , und unter derErde

ein so entsetzliches Brüllen und Krachen gehört wurde , als

wenn viele Donnerwetter auf einmal losbrächen . Ro¬

binson erwachte mit Schrecken ; und fuhr auf, ohne

zu wissen, wie ihm geschah und was er thun sollte . In

dem Augenblicke erfolgte ein schrecklicher Erdstoß nach

dem andern ; das fürchterliche unterirdische Getöse dau¬

erte fort ; es erhob sich zu gleicher Zeit ein heulender

Sturmwind , der Bäume und Felsen niederriß , und das

laute brausende Meer bis auf den tiefsten Abgrund durch¬

wühlte . Die ganze Natur schien in Aufruhr zu seyn,
und sich ihrem Ende zu nahen .

In wahrer Todesangst sprang R o b i n so n aus der

Höhle in seinen Hofplatz , und die erschreckten Lama s

thaten ein Gleiches . Kaum waren sie hinaus , als die

über der Höhle ruhenden Felsenstücke auf die Lagerstät¬

te herabstürzten . Robinson , von Angst beflügelt , steh

durch die Dffnung seines Hofraums ; und die Lama' s

liefen ihm ängstlich nach.
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Sein erster Gedanke war, einen in der Nähe liegen¬
den Berg auf derjenigen Seite zu besteigen , wo er oben
eine nackte Ebene hatte , um nicht von einstürzenden Fel¬
sen erschlagen zu werden . Er wollte dahin laufen ; aber
plötzlich sah er mit Erstaunen und Schrecken , daß an eben
der Stelle des Berges sich ein weiter Schlund eröffnete ,
aus welchem Rauch und Flamme , Asche und Steine und
eine glühende Masse, die man Lava nennt , herausfuh¬
ren . Kaum war es ihm möglich , sich durch die Flucht
zu retten , weil die glühende Lava wie ein Strom , herab¬
schoß, und große ausgeworfene Fclsenstücke , wie ein Re¬
gen, weit und breit umhcrgeschlcudert wurden .

Er rannte nach der Küste. Aber hier erwartete ihn
ein neuer schrecklicher Auftritt . Ein gcwaltigerWirbcl -
wind, der von allen Seiten her blies , hatte eine Menge

Wolken zusammengetrieben , und aus diesen stürzte nun
auf einmal eine solche Fluth herab , daß das ganze Land
in einem Augenblicke hur See ward . Einen solchen un¬
gewöhnlichen Waffcrguß pflegt man einen Wolken -
bruch zu nennen .

Mit genauer Noth rettete Robinson sich aufeinen
Baum ; seine armen Lama s hingegen wurden von der Ge¬
walt des Wassers fortgerissen . Ach! wie zerschnitt ihr
klägliches Jammergeschrei sein Herz , und wie gern hät¬
te er sie mit Gefahr seines eigenen Lebens zu retten
gesucht , wenn sie von der schnellen Fluth nicht schon
zu weit fortgetrieben gewesen wären .

Das Erdbeben dauerte noch einige Minuten fort :
dann wurde auf einmal Alles still . Die Winde legten
sich: der Feuerschlund hörte nach und nach auf zu speien ;
das unterirdische Getöse schwieg ; der Himmel ward wie-
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der heiter , und alles Wasser verlief sich in wenige »
als einer Viertelstunde .

Gottlieb . (mit einem tiefen Seufzer. ) Ach Gott¬

lob! daß das vorbei ist. Der arme Robinson ! und

die armen Lama' s !
Lotte . Mir ist recht Angst gewesen !
Fritzchen . Wovon kömmt denn so ein Erdbeben ?

Johannes . Das hat uns Vater schon längst er¬
klärt , da du noch nicht hier warst .

Vater . Sage es ihm doch, Johannes !
Johannes . In der Erbe sind hier und da viele

große und weite Höhlen , wie Keller , aber wohl tausend¬
mal größer ; die sind nun voll Luft und Dunste . Dann

sind auch allerlei brennbare Dinge in der Erde , als

Schwefel , Pech, Harz und so was. Diese fangen zu¬
weilen an, sich zu erhitzen und zu brennen , wenn eine

Feuchtigkeit dazu kömmt.
Gott lieb . Eine Feuchtigkeit ? Kann denn Das ,

was naß ist, wohl etwas heiß machen ?
Johannes . Ja wohl ! Hast du nicht gesehen,

wenn die Maurer kaltes Wasser auf Kalksteine gießen ,
wie es dann gleich ansängt zu kochen, als wenn es über

Feuer stände ; und ist doch kein Feuer da. —Na , so ent¬

zünde » sich also auch die Dinge in der Erde , wenn das

Wasser hineinbringt ; und wenn die dann brennen : so

dehnt sich die Luft , die in den gVoßeu Höhlen ist, so ge¬

waltig aus , daß sie keinen Platz mehr darin hat . Dann

will sie mit Gewalt hinausfahren , und erschüttert die

Erde bis sie sich endlich irgendwo ein Loch macht. Aus

diesem fährt sie dann , wie ein Sturmwind , hinaus , und

reißt eine Menge von den brennbaren und schon ge¬

schmolzenen Materien mit sich fort .



Vater . Und diese Materie , die aus geschmolzenen
Steinen , Metallen , Harzen u. s. ,v. besteht , ist es, die
man Lava nennt . Ich habe einmahl irgendwo gelesen ,
daß man selbst einen kleinen feuerspeienden Berg nach.
machen könne ; wenn ihr Lust habt , so wollen wir ein
mal den Versuch anstellen !

Al le. O ja ! O ja, lieber Vater .
Johannes . Und wie wird denn das gemacht ?
Vater . Man braucht nur Schwefel und Eisenfcil -

siaub, aber freilich ein wenig viel , an einem feuchtenOrt m die Erde zu graben ; so erhitzt und entzündet sichdie Masse von selbst , und dann hat man im Kleinen ,was ein feuerspeiender Berg im Großen ist. Nächstenswollen wir den Versuch davon machen, wenn jeder soviel von seinem Taschengelde sparen will , daß wir die
Kosten bestreiken können.

Alle . O ja ! O ja !
Vater . Nun hicvon ein andermal .
Indem Robinson von dem Baume , aufden er sich

geflüchtet hatte , hinabstieg , war seine Seele über das Un¬
glück, welches ihn jetzt von Neuem betroffen hatte , so be¬
trübe , daß es ihm garnicht einfiel , für seine abermali¬
ge Errettung Demzu danken, der die sichtbare Todesgefahrvon ihm abgewandt hatte . In der That war sein Zustand
letzt wwder so kläglich als jemals . Seine Höhle der ein¬
zige sichere Aufenthalt , den er bisher gefunden hattewar vermuthlich verschüttet , seine lieben treuen Lama' swaren fortgeschwemmt ; alle seine bisherigenArbcitcn zer¬stört , alle seine Anschläge für die Zukunft dahin ! Der
Berg hakte zwar aufgehört , Feuer auszuwerfen ; aber
noch stieg aus dem offenen Schlundc desselben ein dicker
schwarzer Dampf empor, und es warmöglich , daß er von
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nun an immer ein feuerspeiender Berg bliebe.

Und blieb er das, wie konnte R o bi n son einen Augen -

blickruhig seyn ? Mußte er nicht an jedem Tage cinneueS

Erdbeben , einen neuen Feuerauswurf besorgen ?

Diese traurigen Gedanken drückten ihn vollends nie¬

der- Er unterlag der Last seines Kummers , und anstatt ,

daß er sich zu der einzigen wahren Quelle des Trostes ,

zu Gott , hätte wenden sollen , waren seine Augen bloß

aus das Elend seines künftigen Zustandes gerichtet , wel¬

ches sich ihm als unaussprechlich groß und endlos darstellte .

VonAngst und Beklemmung ermattet , lehnte er sich an

den Baum , von demer herabgestiegen war, und sciner ge¬

preßten Brust entfuhren ohneUntexlaß Seufzer ,d . e mehr

Schrei als Seufzer waren . In dieser trostlosen Stellung

verblieb er,bis dieMorgcnröthe den ncuenTag verkündigte .

Gott lieb zu Fr . R- Nun sehe ich, daß Water

doch Recht hatte .
Freund R. Worin ? ,
Gottlieb . Ja ich meinte neulich , daß Robin¬

son nun schon ganz gebessert wäre, und daß ihn der lie¬

be Gott nun wohl vou . seiner Insel erlösen konnte. Da

sagte der Vater : das wüßte der liebe Gott selbst am be¬

sten, und daß wir das nicht beurtheilen könnten .

Freund R. Und nun ? ^ ,
Gottlieb . Ja , nun sehe ich wohl,, daß er doch noch

nicht so viel Vertrauen zu Gott hat , als er haben sollte;

und daß der liebe Gott recht that , daß er ihn noch n-.-Yk

crlösete . .
Nikolas . Das habe ich auch schon gedacht, u»

nun bin ich ihm auch gar nicht mehr so gut- ^
Vater . Euere Bemerkung , Kinder , »st voll »

men richtig . Wir sehen freilich wohl, daß RoblNso
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lange noch nicht das feste, unwandelbare kindliche Ver¬
trauen zu Gott hatte , welches er , nach so vielen Be¬
weisen seiner Gute und Weisheit , die er selbst erfah¬
ren hatte , billig hätte haben müssen. Aber ehe wir ihn deß¬
wegen verdammen , wollen wir uns erst einen Augenblick
an seine Stelle setzen, und unser eigenes Herz fragen , ob
wir , an seinem Platze , es auch wohl besser würden gemacht
haben ? was dünkt dir, Nikolas , würdest du, wenn du
Robinson gewesen wärest , wohl getroster gewesen seyn ?

Nikolas (mit leiser, zweifelhafter Stimme) . Ich weiß
nicht .

Vater . Erinnere dich einmal an die Zeit , da dir,
deiner kranken Augen wegen, eine Spanische Fliege ge¬
legt werden mußte , die dir einige Schmerzen verursachte .
Weißt du noch , wie kleinmüthig du da zuweilen wur¬
dest ? Und das war doch nur ein kleines vorübergehendes
Leiden, welches nur zwei Tage dauerte ! Ich weiß , jetzt
würdest du bei einer ähnlichen Gelegenheit dich viel stand¬
hafter bezeigen ; aber ob du auch schon stark genug seyn
würdest , alles Das , was Ro b i n son leiden mußte , mit
frommen kindlichen Sinne zu ertragen —was meinst du.
Lieber, soll ich daran auch nicht zweifeln ?

Dein Stillschweigen ist die rechte Antwort aufdicse
Frage . Du kannst es selbst nicht recht wissen, wie du dich
in diesem Falle betragen würdest , weil du noch nie darin
gewesen bist. Alles also, was wir jetzt thun können, ist
dieses , daß wir bei den kleinen unbedeutenden Übeln
die wir etwa zu erleben Gelegenheit haben mögen, uns
gewöhnen , unsere Augen immer aus Gott zu richten , und
immer getrost zu seyn. Dann wird unser Herz von Tage
zu Tage stärker werden , auch größere Leiden zu ertragen ,
wann es Gott einst gefallen wird , uns solche aufzulegen .

Campe' s Robinson. I. Lhl. 7
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? Der neue Tag brach an, und das aufgehende freu -
dcnverbreitcnde Licht des Tages fand den armen R o-

binson noch in eben der trostlosen Lage, worin er

sich an den Baum gelehnt hatte . In seine Augen war

fein Schlaf und in seine Seele kein anderer Gedanke

gekommen , als die einzige schwarze schwcrmüthige

Frage : was soll nun aus mir werden ?
Endlich machte er sich auf, und schwankte, wie ein

Träumender , nach seiner verwüsteten Wohnung hin.
Wie groß war aber nicht das freudige Schrecken , wel¬

ches ihn überfiel , da ihm nahe bei seinem Hofplatze auf
einmal seine —was meint ihr ? —seine geliebten Lama' s

gesund und wohl behalten entgegcnsprangen ! Anfangs
traute er seinen eigene » Augen nicht , aber jeder Zwei¬
fel wurde ihm bald benommen. Sie kamen herzuge -
rannt , leckten ihm dieHände , und drückten ihre Freude ,
ihn wieder zu sehen , durch Hüpfe » und Blocken aus .

In diesem Augenblick crwachteRob in so ns Herz,
welches bis dahin ganz ersterben zu seyn schien. Er
blickte auf seine Lama' s , dann zum Himmel ; und eine

Thräne der Freude , des Dankes und der Reue über

seine Klcinmüthigkeit benetzte seine Wangen . Dann über¬

häufte er seine ihm wieder geschenkten Freunde mit

Liebkosungen ; und von ihnen begleitet ging er nun hin
zu sehen , was aus seiner Wohnung geworden wäre.

Diderich . Wie mochten sich denn die Lama' s ge¬
rettet haben ?

Vater . Vermuthlich hatte die Wasscrfluth sie nach
einen kleinen Hügel fortgerissen , wo ihre Füße wieder
Grund fassen konnten ; und weil das Wasser eben so schnell
wieder sichverlief , als es aus der Luft heruntergestürzt
war, so gingen sie vermuthlich nach ihrer Wohnung zurück.
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Robinson stand jetzt vor seiner Höhle, und fand
zu seiner abermaligen Beschämung , daß auch hier
der Schade bei weitem nicht so groß war , als er ihn
in seiner Kleinmüthigkeit sich vorgestellt hatte . Zwar
war die Decke, die aus einem Felseiistücke bestanden hat »
te, eingestürzt , und hatte das nächste Erdreich mit sich
hinabgerissen ; aber es schien doch nicht unmöglich zu
seyn, alle diese Trümmer aus der Höhle wieder hinaus¬
zuschaffen , und dann war feine Wohnung noch einmal
so geräumig und bequem als vorher .

Hierzu kam noch Etwas , welches ganz offenbar be¬
wies, daß die göttliche Vorsehung Das , was vorgefal¬
len war, nicht um Robinson zu züchtigen , sondern
vielmehr aus milder Fürsorge für ihn veranstaltet habe.

Da er nämlich die Stelle , wo das Felsenstück gehan¬
gen hatte , genauer besichtigte , sanier zu seinem Erstaunen ,
daß es überall mit lockerer Erde umgeben gewesen war,
und also ganz und gar keine feste Haltung gehabt hatte .
Nichts war also wahrscheinlicher , alsdaß es über kurz oder
lang von selbst würde eingestürzt seyn. Das sah nun Gott
nach seiner Allwissenheit vorher , und vermuthlich auch,
daß dies Felsenstück gerade zu einerZeiteinsiürzenwürde ,
daRobinso » eben in der Höhle wäre. Da nun aber seine
weise Güte diesem Menschen ein längeres Leben bestimm¬
te, so hatte er der Erde, vonAnbeginn der Weither , ei¬
ne solche Einrichtung gegeben, daß gerade um dieseZeit auf
dieser Jnsel ein solches Erdbeben entstehen mußte . Selbst
das unterirdische Krache » und das Heulen des Sturmwin¬
des, soschrecklich es auchinRo bin so »' s Dhren klingen
mochte, hatte zu seiner Errettung dienen müssen. Denn ,
wenn das Erdbeben ohne alles Getose entstanden wäre, so
würde Robinson vermuthlich nicht davon crwachtseyn ;
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sicher ein Ende gemacht.

Seht , Kinder , so hatte Gott abermals für ihn
gesorgt , zu einer Zeit , da er sich von ihm verlassen
wähnte ; und er hatte gerade durch diejenigen fürchter¬
lichen Begebenheiten für ihn gesorgt , die Robinson
als sein größtes Unglück betrachtete .

Und diese selige Erfahrung werdet ihr selbst, meine
Lieben, in euremkünftigenLcbcn oft zu machenGelcgenhcit
haben . WennihrnuraufdieWcgedcrgöttlichenVorschung ,
die ste mit euch gehenwird,recht merken wollt' , so werdet ihr
bei allen den traurigen Vorfällen desLebcns , die euer in der
Zukunft warten , zweierlei immer wahr befinden , nämlich :

Erstens , daß die Menschen sich das Unglück,
welches ihnen begegnet , immer größer vorstel¬
len , als es in der That ist ; und dann

Zweitens , daß alles unser Leiden uns von Gott aus
weisen und gütigenUrsachen zugeschickt wird,und al¬
so amEnde immerzu unserm wahrenBestcn gereicht -

Ja , Kinder , — o freut euch dieser tröstenden Wahr¬
heit ! — es lebt

Es lebt ein Gott, der seine Menschen liebt!
Wir sehen' s, wohin wir blicken,
An« Nebel, der den Himmel trübt,
Wie an den reinsten Sonnenblicken.
Wir sehen' s wenn Donnerwolken glühen,
Und Berg und Wald bewegen;
Und sehen' s, wenn sie vorüberziehen
An« sanften lieben Regen.
Jetzt sehen wir sie bei stetem Glück
I » tausend, tausend Freuden;
Einst sieht sie unser nasser Blick
In kleinen kurzen Leiden.



Aehnter Abenv .

«. DerVater fahrt i» seiner Erzählung fort.)

obinson , der null schon seit einiger Zeit gewohnt
war. Gebet und Arbeit mit einander zu vereinigen , warf
sich erst auf die Knie, um Gott für seine abermalige Er¬
rettung zu danken ; und dann legte er muthig Hand
an' s Werk , um seine Wohnung von dem eingestürzten
Schütte zu räumen . Die bloße Erde war bald hinaus¬
geschafft ; aber nun lag unten das große Felscnstuck ,
welches zwar in zwei Stücke zerbrochen war, aber doch
auch so noch mehr , als Eines Menschen Kraft zu er¬
fordern schien , um von der Stelle bewegt zu werde ».

Er machte einen Versuch , den kleinsten dieser Stein¬
klumpen fortzuwälzen ; aber vergebens ! Er fand , daß
die Arbeit seine Kräfte weit überstieg . Da stand er al¬
so wieder in tiefen Gedanken , und wußte nicht , was
er machen sollte .

I ohan »es . D, ich wüßte wohl, was ich gemacht
hätte !

Vater . Und was denn ?
Johannes . I , ich hätte mir einen Hebel ge¬

macht , wie wir neulich thaten , da wir den Balken auf
dem Hofraumc fortwälzen wollten. '

Gottlieb . Da bin ich nicht dabei gewesen ;
was ist den » das , ein Hebel ?

Johannes . Das ist so eine dicke und lange Stan¬
ge; die steckt man mit dem einen Ende unter den Bal¬
ken, oder den Stein , den man fortbewegen will , und
dann legt man einen kleinen Klotz oder Stein unter die
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Stange , aber recht nahe bei dem Balken , den man weg-
wälzen will ; und dann faßt man das andere lange
Ende der Stange an , und drückt darauf so stark , als

man kann- Dann hebt sich der Balken , und man kann

ihn mit leichter Mühe fortwälzen .
Vater - Wie das geschieht , will ich euch zu einer

andern Zeit erklären ; jetzt hört , was Robinson that .

Nach langem vergeblichen Nachsinnen , fiel ibm

endlich eben dieses Hülfsmittel ein. Er erinnerte sich,
in seiner Jugend zuweilen gesehen zu haben , daß die

Arbcitsleute es so zu machen pflegen , wenn sie schwere

Lasten fortbewegen wollen ; und er eilte nun , den

Versuch damit zu machen.
Es gelang ihm- In einer halben Stund « waren

beide Steine , welche wohl vier Menschen mit ihren

bloßen Händen nicht von der Stelle bewegt hätten ,
aus seiner Höhle glücklich hinausgewälzt . Und nun hat¬
te er die Freude , seine Wohnung noch einmal so ge¬
räumig , als sie vorher gewesen war , und zugleich , al¬

lem Ansehen nach , völlig sicher zu sehen. Denn nun¬

mehr bestanden sowohl die Wände , als auch die Decke,

fast aus einem einzigen hohlen Felsen , in welchem

nirgends auch nur die kleinste Ritze zu sehen war.
Nikolas . Wie war' s denn seiner Spinne er¬

gangen ?
Vater . Gut , daß du mich daran erinnerst ; die

hätte ich bald vergessen. Aber in der That weiß ich

auch nichts mehr davon zu sagen , als daß sie aller

Wahrscheinlichkeit nach, unter den Trümmern der cin-

gestüzten Decke begraben war. Wenigstens sah ste Ro¬

binson nimmer wieder , und seine andern Freunde ,
die Lama' s , ersetzten ihm den Verlust derselben .
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Jetzt wagte er einen Gang nach dem feuerspeien¬
den Berge , aus dem noch immer ein schwarzer Dampf
emporstieg . Er staunte über die Menge geschmolzener
Materien , die weit und breit umher geflossen waren ,
und die fich noch nicht abgekühlt hatten . Nur in einer
gewissen Entfernung beobachtete er diesmal das fürch¬
terlich prächtigcSchauspiel des dampfenden Schlundes ,
weil sowohl seine Furcht , als auch die noch glühende
Lava ihn hinderten , näher hinzuzutreten .

Da er bemerkte , daß der Strom der Lava nach,
der Gegend hingeflossen war , in welcher die Kartoffeln
wuchsen : so erschreckte ihn nicht wenig der Gedanke
daß der feurige Ausfluß diesen ganzen Platz vielleicht
verwüstet hätte ; und er konnte nicht eher ruhen , bis
er von dem Gegentheile stch würde überzeugt haben .
Er lief also nach der Gegend hin, und fand zu seinem
innigen Vergnügen die ganze Pflanzung unversehrt .
Von diesem Augenblicke an beschloß er , an verschiede¬
nen Orten seiner Insel auf ' S Gerathcwohl Kartoffeln
zu pflanzen , um dem Unglücke vorzubeugen , eines so
herrlichen Gewächses durch irgend einen schlimmen Zu¬
fall einmal beraubt zu werden . Zwar stand , seiner
Meinung nach, jetzt der Winter bevor ; allein er dachte :
wer weiß , ob diese Gewächse nicht vielleicht von der
Art stnd, daß ste in der Erde überwintern können ?

Nachdem er diesen Vorsatz ausgeführt hatte , fing
er wieder an , an feiner Küche zu arbeiten . Auch hier¬
zu hatte die übcrstandene schreckliche Naturbegebenheit
ihm einen großen Vortheil verschaffen müssen. Der
feuerspeiende Berg hatte nämlich unter vielen andern
Dingen auch eine Menge Kalksteine ausgeworfen . Or¬
dentlicher Weise muß man diese erst in einem Ofen
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mürbe brennen , ehe man gelöschte » Kalk daraus ma¬
chen kann. Aber das war bei diesen nicht nöthig , weil
der entzündete Berg schon die Stelle des Brennofens
vertreten hatte .

Robinson brauchte also wciters nichts zu thun ,
als ein Loch in die Erde zu graben , die Kalksteine da
hineinzuwerfen , dann Wasser zuzugießen , unddicMas -
se umzurühren . Auf diese Weise wurde der Kalk gelöscht,
und zumMaucrn brauchbar gemacht- Dann vermischte er
ihn mit etwas Sand" , setzte sichdaranfin Arbeit und hat¬
te Ursache mit seiner Gcschicklichkeit zufrieden zu seyn.

Der Berg hatte indessen aufgehört zu rauchen ;
und Robinson wagte es daher , nach dem Schlunde
hinzugehen , Er fand sowohl die Seiten desselben , als
auch den Schlund selbst mit abgekühlter Lava belegt,
und weil er an keinem Orte den geringsten Rauch mehr
hervordringen sah: so hatte er Ursache zu hoffen , daß
das unterirdische Feuer völlig erloschen und künftig
kein Auswurf werter zu befürchten wäre.

Durch die Hoffnung gestärkt , war er darauf bedacht,
sich einen Vorrath von Lebensmittcln für den Winter
einzusammeln . In dieser Absicht fing er nach und nach
his auf acht Lama' s , auf eben diese Weise , wie er die
ersten gefangen hatte . Diese schlachtete er alle bis auf.
Einen Bock , den er seinen drei zahmen Thieren zur
Gesellschaft leben ließ , und hing - den größten Theil des

Fleisches in seiner Küche auf , um es durchräuchern zu
lassen- Vorher aber hatte er es auf einige Tage eingesal -
zcn, weil er sich erinnerte , zu Hause gesehen zu haben,
daß seine Mutter es eben so zu machen pflegte .

Das warnunschonein ziemlichcrVorrath vonFleisch ,
und doch besorgte er, daß es noch nicht genug seyn möch¬

te, im Fall der Winter sehr raub und anhaltend werde »
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solllc. Er wünschte daher noch einige Lama' s zu fan¬
gen; aber das wollte ihm nicht mehr gelingen . Denn
die Thiere hatten nunmehr seine Nachstellungen gemerkt,
und waren auf ihrer Hut. Er mußte also ein neues
Mittel ersinnen , sich ihrer zu bemächtigen .

Auch dieses wurde gefunden ; so unerschöpflich ist der
menschliche Verstand , wenn man ihn nur recht übt und
gcbrau cht, an Hülfsmitteln zurGlückseligkcit ! Er hatte be¬
merkt, daßdieLama ' s , so oft sie ihn bei dcrQuelle zu Ge¬
sicht bekamen, allemal in größter Eile über einen kleinen
Hügel nach dem Gebüsche rannten . Ander andern Seite
wardicscrHügelmitkleinem Gesträuch , wie miteincrHecke
eingefaßt , und hinter dieser Hecke war eine Felsenwand ,
ungefähr zwei Ellen hoch. Ersah , daß dieLama ' s jedes¬
mal über dieses Gesträuch mit einem Satze vom Hügel
hinabsprangcn ; und diese Beobachtung war ihm genug.

Er machte nämlich den Plan , an dieser Stelle ei¬
ne tiefe Grube zu grabeu , damit die Lama' s , wenn sie
von oben hineinspringen , darin gefangen würden . Sein
uncrmüdetcr Fleiß brachte dieses neue Werk seiner
Ersindung in anderhalb Tagen zu Stande . Er bedeckte
darauf die Grube mit Sträuchern , und hatte am fol¬
genden Tage die Freude , zwei ziemlich große Thiere
hineinspringen zu sehen und sie zu fangen .

Nunmehr glaubte er mit Fleisch hinlänglich versorgt
zu seyn. Er würde verlegen gewesen seyn , wo er es
den Winter über lasten sollte , wenn nicht der Himmel
gleichfalls durch das Erdbeben dafür gesorgt gehabt hätte ,
ihm einen ordentlichen Keller zu verschaffen . Es war
nämlich nahebciftinerHöhlecinandcres Stück des Ber¬
ges ungefähr zwei Klafter tief eingesunken , und dadurch
warcinczwcireHöhlecntsiandem,dercnDffnung gleichfalls*
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In seinen Hofplatz ging. So hatte er also iiunmchr

Wohnung , Küche und Keller dicht ncbencinaudcr ,

recht als wenn sie mit Fleiß und durch Kunst so wä-

ren angelegt worden .
Nun war ihm noch dreierlei zu thu » übrig , um auf

den ganzen vcrmcintcnWinter hinlänglich versorgt zu sey».

Er mußte nämlich noch Heu für seine Lama' s machen,

sich mit Brennholz versorgen , und die Kartoffel ausgra -

hen, um sie gleichfalls in seinen Keller zu bringen .
Von dem Heu welches er in großer Menge einsam¬

melte, machte er in seinem Hofraume einen kegelförmigen
Schober , so wie die Landlcutc auch bei uns zu thun pfle¬

gen , und so oft er etwas Heu hinzuthat , trat er es so

fest , daß der Regen nicht leicht hineindringcn konnte.

Aber bei dieser Arbeit mußte er erst Lehrgeld bezahlen .
Er hatte nämlich nicht die Vorsicht beobachtet , das

Heu erst durchaus trocken werden zu lassen. Wenn die¬

ses nicht geschieht , und es gleichwohl fest getreten wird,

so sängt es an , sich zu erhitzen , zu dampfen und end¬

lich wohl garFeuer zu fangen . Davon hatte er in sei¬

ner Jugend nie gehört , weil er sich um die Landwirth¬

schaft gar nicht zu bekümmern pflegte . In seinem jetzi¬

gen Zustande aber lernte er , wie gut es sey, auf Al¬

les zu achten , und so viele Kenntnisse einzusammeln ,
als man nur kann, wenn man auch gleich nicht voraus¬

sieht, wozu sie uns einmal nützen werden .
Er wunderte sich nichtwenig , da er auf einmal seinen

Heuschober dampfen sah; noch mehr aber erstaunte er, da er

die Hand hineinsteckte und fühlte , daß das inwendige Heu
brennend heiß war. Er konnte nicht umhin zu gläubcn , daß

Feuer darin wäre, ungeachtet ihm dieArt undWeise , wie es

hineingekommen seyn sollte , schlechterdings unbegreiflich
war.
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Er machte sich also geschwind darüber her , das
Heu wieder abzupacken. Aber zu seiner Verwunderung
fand er nirgends Feuer , wohl aber, daß das Heu über¬
all sehr erhitzt und scncht war. Er gerieth also endlich
von selbst auf die wahre Vermuthung , daß die bloße
Feuchtigkeit die Ursache der Erhitzung sey, ungeachtet
er nicht begreifen konnte, wie das zuginge .

Johannes Wie mag denn das auch wohl eigent¬
lich zugehen , daß die bloße Nasse etwas erhitzen kann ?

Vater . Lieber Johannes , solche Erscheinun¬
gen, als diese , gibt es Tausende in der Natur , und
dem menschlichen Verstände , der nun schon seit vielen
Jahrhunderten darüber nachgedacht hat , ist es bei ei¬
ner Menge derselben gelungen , ihre eigentlichen Ursa¬
chen deutlich einzusehen . Diese Ursachen werden uns
in einer Wissenschaft gelehrt , die ihr noch nicht ein¬
mal dem Namen nach kennt : sie heißt — dieNatnr -
lehre , oder mit einem fremden Namen , die P H y sik .
Darin wird auch von diesem merkwürdigen Umstände ,
wie von vielen andern hochstsonderbaren natürlichen
Dingen Rechenschaft gegeben ; und wenn ihr fortfahrt
in der Erlernung derjenigen Sachen , die wir jetzt
treiben , den gehörigen Fleiß anzuwenden : so wollen
wir euch auch diese Wissenschaft lehren , die euch recht
viel Vergnügen machen wird. Für jetzt würde es über¬
flüssig seyn , davon zu reden, weil ihr Das , was ich
sagte , doch nicht recht verstehen würdet .

Robinson trocknete also sein Heu von neuem,
und dann machte er abermals einen Schober , der Wind
und Wetter trotzen konnte . Zu noch größerem Schutze
verfertigte er über demselben ein Dach aus Rohr , wel¬
ches unsern Strohdächern an Festigkeit wenig nachgab .



156

Die nächsten Tage wandte er dazu an , so viel

trockenes Holz einzusammeln , als er für nöthig erach¬

tete . Dann grub er seine Kartoffeln aus , und gewann

einen ansehnlichen Dorrath derselben . Diese sammelte

er in seinen Keller . Endlich schüttelte er alle reise Zi¬

tronen ab , um ste gleichfalls für den Winter aufzube¬

wahren ; und nun war er wegen seines Unterhalts in

der rauhe » Jahrszeit unbekümmert .
Aber diese rauhe Jahrszcit wollte noch immer nicht

kommen, ungeachtet der Weinmonak oder Dktobcr schon

zu Ende ging. Start dessen fing es an zu regnen , und

zwar so unaufhörlich zu regnen , als wenn die Luft in

Wasser wäre verwandelt worden . Robinson wusste gar

nicht , was er davon denken sollte . Schon vierzehn Ta¬

ge hindurch hatte er keinen Fuss weiter aus seiner

Wohnung setzen können, als »ach dcmKellcr , nachdem

Heuschober , und nach dem Brunnen , um für sich und

seine Lama' s Lebcnsmittel und Wasser zu hohlen . Die

übrige Zeit musste er, wie ein Gefangener , zubringen .
Ach! wie langsam verstrich ihm da die Zeit ! Nichts zu

thun zu haben, und ganz allein zu seyn — Kinder , was das

für ein Leiden sey, davon habt ihr noch gar keine Vorstel¬

lung ! Hätte ihm jemand ein Buch, oder Papier , Tinte und

Feder schaffen können, gern hätte er für jedes Blatt ei¬

nen Tag seines Lebens hingeben . D! seufzte er oft,

was war ich doch in meiner Jugend für ein Thor , dass

ich dass Lesen und Schreiben zuweilen für etwas Be¬

schwerliches , und das Nichtsthun für etwas Angeneh¬
mes hielt ! DaS langweiligste Buch würde jetzt ein

Schatz für mich seyn ; ein Blatt Pavicr und ein

Schreibzeug wäre » mir jetzt ein Königreich
In dieser Zeit der Langweile zwang ihn die Noth,
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zu allerlei Beschäftigungen seine Zustucht zu nehmen,
die er noch nie versucht hatte . Schon lange hatte er
sich mit dem Gedanken herumgetragen , vb' s ihm wohl
nicht möglich wäre, einen Loch und eine Lampe zu ver¬
fertigen ; zwei Dinge , die seinciU Zustand ungemcin
verbessert haben würden . Er lief also im vollen Regen
hin , einen Verrath Thonerde zu khohlen ; und dann
legte er Hand au' s Werk.

Freilich wollte es auch hiermit ihn nicht soglcich' ge-
lingen ; ermußce erst manchen fruchtlosenVcrsnch machen;
aber da er nichts besseres zu thun hatte : so fand er Ver¬
gnügen daran , seine Arbeit , so oft sie vollendet und noch

. nicht ganz untadelhaft war, zu zerbrechen , um sie wieder
vom neuen anzufangen . So brachte er einige Tage in
angenehmer Geschäftigkeit zu ; bis endlichTopfund Lampe
völlig fertig und so wohl gerathen waren , daß es Muth -
Wille gewesen wäre, sie noch einmal zu zerbrechen . Er
fetzte sie also in seiner Küche unweit des Feuers hin ;
damit sie nach und nach austrockneten . Dann . fuhr er
fort noch andere Töpfe, auch Pfannen und Tiegel , von
verschiedener Gestalt und Größe , zu formen und je
länger er sich damit beschäftigte , desto größer wurde
feine Gcschicklichkeit .

Das Rcgcnwettcr währte indeß unaufhörlich fort .
Robinson sah sich also genöthigt , noch andere häusliche
Arbeiten zu ersinnen , um nicht von der entsetzlichen Lang¬
weile gequält zu werden . Sein nächstes Geschäft war die
Verfertigung eines Netzes zum Fischfänge . Er hatte vor-
her einen ziemlichen Vorrath Bindfaden gedreht , und die-
scr kam ihmjetzt zu Statten . Da er sichZeit genug nahm
und Geduld genug hatte , eine Sache , die anfangs nicht
recht gelingen wollte , zehn - und mchrmal zu versuchen ;
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so erfand er endlich die Kunst Knoten zn schürzen und

erlangte eine solche Geschicklichkeit darin , als bei uns

die Frauen und Mädchen in dem sogenannten Knötchcn

(Filcti machen haben. Er hatte stch nähmlich gleichfalls

ein Werkzeug von Holz ersonnen und mit seinem stciner »

ncn Messer ausgeschnitzt , welches die Gestalt einer Netz¬

nadel hatte . Durch Hilfe derselben brachte er endlich Et -

was zu Stande , das unsern gewöhnlichen Fischernet .

zcu an Güte und Brauchbarkeit wenig nachgab-
Dann gerieth er aus den Einfall , zu vtrsuchen , ob

er nicht vielleicht auch einen Bogen und Pfeile machen

könnte ? Ei, wie glichet- ihm nicht der Kopf, da er diesem

Einsallc weiter nachdachte , und die großen Vortheile er¬

wog, die derBogen ihm verschaffen würde ! Mit ihm konnte

er Lamas erlegen , konnteVögcl schießen und —was das

Wichtigste war —mit ihm konnte er sich in scinerWoh -

nnng vertheidigen , wenn cremst von Wilden sollte über¬

fallen werden . Er brannte vor Begierde , den Bogen

fertig zu sehen , und lief, trotz Regen und Wind , da-

von, um das nöthige Holz dazu aufzusuchen .
Nicht jedes Holz schien ihm gut dazu zu seyn. Er

suchte eins , welches hart und zähe zugleich wäre , da¬

mit es sowohl sich gehörig biegen ließe als auch in sei¬

ne alte Lage zurückzuspringen strebte .
Johannes . Das elastisch oder schnellkraf -

tig wäre, nicht ?
Vater Richtig ! Ich dachte nicht , daß ihr die

Bedeutung dieses Wortes euch gemerkt hättet ; deßwe¬

gen wollte ich es nicht gebrauchen .
Nachdem er nun solches Holz gesunden und abge-

hauen hatte , trug er es »ach Hause , und setzte sich so¬

gleich in Arbeit . Aber ach! wie sehr empfand ersetzt den
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Mangel eines ordentlichen Messer - Wohl zwanzig und
mehr Schnitte mußte er jedesmal thun , um so viel ab¬
zuschneiden , als wir mit unsern stählernen Messern durch
einen einzigen Schnitt wegnehme » können. Nicht we¬
niger als acht volle Tage verstrichen über dieser Ar¬
beit, ungeachtet er vom Morgen bis an den Abend un-
anshörlich damit beschäftigt war. Ich kenne Leute , die
das so lange nicht wurden ausgehalten haben.

Gott lieb - (Zu den Andern. ) Da meint Vater
uns mit !

Vater - Getroffen , Gottlicb ! Und denkst du
nicht , daß ich recht habe ?

Gottlieb . Ach ja ; — aber künftig will ich ge¬
wiß auch in eins sortarbciten , weim ich einmal etwas
angefangen habe.

Vater . Daran wirst du wohl thun ; Robinson
wenigstens befand sich gut dabei. Zu seiner unbeschreib¬
lichen Freude war der Bogen am nennten Tage fertig , und
es fehlten ihm nur »och eine Sehne und Pfeile . Hätte er
damals , da er die Lama' s schlachtete , daran gedacht,
so würde er einen Versuch gewacht haben, ob er aus den
Gedärmen derselben nicht viclleichtSaitcn machenköniite ,
weil ihm bekannt war, Daß man in Europa ste aus Schafs¬
darm zu machen pflegt . In Ermanglung derselben dre«
hctc er ciucSchimr , unL zwar so fest als es ihm nur
möglich war. Dann schritt er zur Verfertigung der Pfeile .

Hätte er nur ein Stückchen Eisen haben können, um
den Pfeilen eine scharfe Spitze anzusetzen ; was hätte er
nicht darum gegeben! Aber dieser Wunsch war umsonstl —
Jndem cr nun in derThür scinerHöhle stand, und überlegte ,
wodurch er wohl den Mangel einer eisernenSvitze ersetzen
könnte, fielen seine Blicke zufälliger Weise aufdcn Gold -
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klumpen , der noch immer , als ein verächtliches Ding ,
auf der Erde da lag. Geh, sagte er, indem er ihn mit
dem Fuße zur Seite stieß , geh, unnützes Ding , und wer¬
de Eisen , wenn du willst , daß ich dich in Ehren halten
soll l Und so würdigte er ihn ferner keines Blickes mehr.

Nach langen Hin - und Hcrsinncn fiel ihm endlich
ein, einmal gehört zu haben , daß die Wilden sich der
Gräten großer Fische , auch wohl scharfer Steine be¬

dienen , um ihre Pfeile und ihre Spieße zuzuspitzen ;
und er entschloß sich, ihnen darin nachzuahmen . Zugleich
faßte rr den Vorsatz , auch einen Spieß zu verfertigen .

Beides wurde sogleich bewerkstelliget . Er liefnach
dem Strande hin, und war so glücklich, einige große Grä¬
ten und spitzige Steine , so wie er sie wünschte , zu finden .
Dann hieb er eine gerade und lange Stange zum Spieß
ab, und kehrte , von. Regen triefend , wieder heim.

In einigen Tagen waren Spieß und Pfeile fertig .
An dem Spieße hatte er einen spitzigen Stein , an den

Pfeilen stachlichtc Fischgräten , und an dem andern
Ende derselben Federn befestigt , wodurch ihr Flug
bekanntermaßen befördert wird.

Jetzt machte er einen Versuch über die Brauchbar¬
keit seines Bogens . So unvollkommen derselbe auch

war , und ans Mangel au eisernen Werkzeugen noth¬
wendig seyn mußte : so» fand er ihn doch brauchbar

genug um Vögcl oder andere kleine Thiere damit zu
schießen : ja er zweifeltesogar nicht ; daß er einen nackten
Wilden,wenn er ihn nur nahcgenug kommen ließe,anf eine

gefährliche Weise damit würde verwunden können. Mit
dem Spieße hatte er noch mehr Ursache zufrieden zu seyn.

Nunmehr schienen seine Töpfe und seine Lampe hin¬
länglich ausgetrocknet zu seyn. Er wollte also Gebrauch
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davon machen. Zuerst that er einen Klumven Fett , von
dem Eingeweide der geschlachteten Lama' s , in einender
neuen Tiegel , um cS zu Schmalz zu schmelzen, dessen er
stch, statt desDhls . für die Lampe zu bedienen gedachte. Da
wußte ex nun aber z» seinem großen Mißvergnügen deiner «
ken, daß das Fett , sobald es zergangen war, in den Thon
des Tiegels hineindrang , und an der Außenseite desselben
wieder herausquoll , so daß nur wenig davon in dem
Tiegel übrig blieb. Er schloß daraus , daß die Lampe und
die Töpfe eben diesen Fehler haben, also auch wenig brauch «
bar seyn würden ; und so fand es stch denn auch wirklich .

Ein verdrießlicher Umstand ! Er hatte stch schon so
sehr darauf gefreut , daß er nun bald die Abende bei Licht
würde zubringen , und einmal wieder eine warme Sup¬
pe würde essen können ; und nuu schien diese schöne
Hoffnung für immer zernichtet zu seyn' .

Didcrich . Das war doch aber auch sehr unan¬
genehm !

Vater . Freilich war es das ; und gewisse Leute
würden verdrießlich darüber geworden seyn, und den gan¬
ze» Plunder weggeworfen haben. Aber Robinson war
nun schon ziemlich zur Geduld gewöhnt , und hatte stch
einmal in den Kopf gesetzt , nichts unvollendet zu las¬
sen, was ihm zu vollenden nur immcrmöglich seyn würde.

Er setzte sich also in seinen Gedanken Winkel
(so nannte er eine der Ecken seiner Höhle, wo er sich hinzu¬
setzenpflegte, wenn er Etwas ersinnen wollte), und rieb sich die
Stirn . »Woher kömmt es denn wohl , dachte er, daß die
Töpfe in Europa , die doch auch uur aus Thon bestehen, so
viel fester sind , und gar nichts einsangen ? — Ja das
kommt daher , daß sie überglaset sind. — Überglaset ?
Hum ! was mag denn das wohl eigentlich seyn, und wie mö-
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gcn sie das machen ? Ha! ha! ich glaube, ich hab' s. Ja

ja, sowird ' s seyn! —Habe ich nicht einmal gelesen,

daß, außerdem Sande , noch verschiedene andere Mate¬

rien , auch der Thon sogar glasartig sind und durch ein

starkes Feuer sich in ein wirkliches Glas verwandeln las¬

sen ? So werden sie es also gewiß machen ; sie setzen
die Töpfe in einen glühenden Ofen , und wenn der Thon

anfängt zu schmelzen : so nehmen sie sie wieder heraus , da¬

mit sie nicht ganz- in Glas verwandelt werden . Ja , ja ,

so ist ' s: das muß ich nachmachen. -

Gesagt , gethan ! Erwachte in seiner Kücheein tüch¬

tiges Feuer a», und als es lichterloh brannte , steckte er

einen seiner Tiegel mitten hinein . Aber es währte nicht

lange, so ging ' s — knack und der Tiegel war zersprun¬

gen. — O weh' sagte Robinson , wer hätte daß ge¬

dacht !
Ersetzte sich wieder in seinen Gcdankenwinkcl . » Wie

in allerWelt , dachte er, mag Aas wohl zugehen ? —Ha¬

be ich denn etwa schon etwas Ähnliches erlebt ? - Ei

ja doch! Wenn wir des Winters ein Glas mit kaltem

Wasser oder Bier aufdcn heißen Ofen setzen, daß es warm

werden sollte , sprang das nicht auch entzwei ? — Und

wann sprang es nicht entzwei ? —Wenn es auf den Ofen

gesetzt wurde zur Zeit , da er noch nicht recht heiß war,

oder wenn wir ein Blatt Papic. r unterlegten . — Schon

gut ; ich merke was ! Ja , ja, so wird ' ssey »; man muß

das Gesäß nur nicht auf einmal der Glut aussetzen,

sondern es erst nach und nach durchwärmen lassen. —

Auch muß man sich hüten , daß das eine Ende nicht

früher als das andere heiß werde . " »Es lebe mein al¬

ter Kops, rief er fröhlich aus, und sprang auf , um ei¬

nen zweiten Versuch zu machen.
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Dieser lief nun schon viel besser ab. Der Tiegel
zersprang nicht ; aber er wollte doch auch nicht über¬
glaset werden .

»Und warum denn nicht ?« dachte Robinsonwie¬
der. » Das Feuer , meine ich, wäre doch wohl stark genug
gewesen ; —was mag denn nun noch fehlen ?« - Nachdem
er lange ^darüber nachgedacht hatte , glaubte er endlich den
rechten Fleck zu treffen . Er hatte nähmlich den Versuch in
einem Fcucrgcmacht , welches in keinen Ofen eingeschlos¬
sen war, sondern in freier Luft brannte . Aus diesem ver¬
flog die Hitze viel zu schnell, und breitete sich zu sehr nach
allen Seiten aus , als daß. der Thon dadurch hätte kennen
bis zum Verglasen glühend werden. Seinem Grundsätze ,
nichts unvollendetzu lassen , getreu , beschloß er
also, einen ordentlichen Schmelzofen anzulegen . Aber
zu dieser Arbeit mußte er eine bequemere Witterung
abwarten .

Es regnete nähmlich noch immer fort , und erst nach
zwei Monathen fing der Himmel endlich wieder an, fich
aufzuklären . Nun dachte Robinson , werde der Müt¬
ter angehen ; und siehe! der Winter war schon vorüber .
Kaum traute er seinen eigenen Augen, da er sah, daß die
allbclebcndcFrühlingskraft schon wiederncuesGras , neue
Blumen und neueKräuter hcrvortricb ! und doch war es
wirklich so. Die Sache war ihm unbegreiflich und gleich¬
wohl sah er fie vor Augen. Das soll mir, dachte er bei
sich selbst, eine Lehre seyn, daß ich künftig nicht gleich
etwas laugnc , was ich nicht begreifen kann ! *

Mutter . Ging er da nicht gleich zu Bette , nach¬
dem er das gesagt hatte ?

Göttlich , L> Mutter , wir find ja Alle noch so
munter !
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Vater . Ganz zuverlässige Nachricht habe ich nicht

davon, indeß , da ich in der alten Geschichte seines ein¬

samen Aufenthaltes aus dieser Insel für heute nichts

weiter ausgezeichnet finde : so vermuthe ich selbst, daß er

mit diesen Worten fich zu Bette legte. Und so wollen

wir' s den » auch machen , um, so wie er, morgen früh

mit der Sonne zugleich wieder ausstehen zu köunen .

C - ilfter Abend .

Göttlich .

Ä̂ atcr, nun wollte ich wohlinR obiuso n' sStclle seyn.
Vater . Wolltest du das ?
Gottlieb . Ja , nun hatte er ja Alles , was er

gebraucht , und lebt in einem so schöne » Lande, wo eS

niemals Winter wird !
Vater . Alles , was er gebraucht ?
Gottl icb . Ja , hat er nicht Kartoffeln , und Fleisch

und Salz , und Zitrone », und Fische und Schildkröten ,

und Austern ; und kann er von der Milch , die ihm die

Lama' s geben, nicht Butter und Käse machen ?
Vater . Das hat er wirklich schon seit einige »

Zeit gethan ; ich habe es nur vergessen zu sagen.
Gott lieb . Na, und Bogen und Spieß hat er

auch, und eine gute Wohnung dazu ; was wollte e»

deun noch mehr ?
Vater . Robinson wußte das alles sehr zu schätzen und

dankte Gott dafür ; und doch - hätte er gern sein halbes

künftiges Leben darum gegeben, wenn ein Schiff gekom¬

men wäre, um ihn wieder in sein Vaterland zu bringen .
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Gott lieb . Ja , aber was fehlte ihm denn noch ?
Vater . Viel , sehr viel, um nichtAllcszu sagen- Es

fehlte ihm an Dem, ohne welches keine wahre Glückse¬
ligkeit hienicden möglich ist, anG ese llscha st,anFrcun -
dcn, an Wesen seinerArt , die er lieben und von
welchen er wieder geliebt werden könnte. Entfernt von sei¬
nen Ältern , die er so oft betrübt hatte ; entfernt von seinen
Freunden , die er niemals wieder zusehen hoffen dürfte ;
entfernt von allen , allen Menschen aufder ganzen Erde —
ach! was hätte ihn in dieser traurigen Lage auch der
größte Überfluß anallcn irdischen Gütern sonderlich für
Freude machen können ? Versuche es , junger Freund ,
versuche es nur einmal , einen einzigen Tag an einem
einsamen Drteganz allein zu seyn , und du wirst
fühlen , was es mit dem einsamen Leben auf stch habe !

Und dann, so fehlte auch noch sehr viel daran , daß
Robinson ' S übrige Bedürfnisse völlig wären befriedigt
gewesen. Alle seine Kleidungsstücke verfielen nach und
nach in unbrauchbare Lappen, und noch sah er nicht, wie
es ihm möglich seyn würde, neue Kleider zu verfer¬
tigen.

Johannes . O, dieKlcidcr konnte er ja auch wohl
entbehren auf seiner warmen Insel , wo cS niemals
Winter wurde !

Lotte . Fi ! so hatte er ja nackt gehen müssen.
Vater - Zum Schutz wider die Kälte bedurfte er

freilich keiner Kleider ; wohl aber jzur Befriedigung
seiner Schamhaftigkcit vor stch selbst, und zugleich zum
Schutz wider das Ungeziefer , besonders wider die Mus¬
kit »' s, wovon es auf dieser Insel wimmelte .

Nikolas . Was find denn das für Thiere , die
Muskito ' s ?
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Vater . Eine Art von Fliegen , die aber einen viel

schmerzhafteren Stich als die unsrigen verursachen . Sie

sind eine große Plagefür dicBewohner der hcißenErd -

gegenden ; denn ihre Stiche lassen beinahe eben so schmerz«

hafte Beulen zurück, als bei nns der Stich der Bienen

und Wespen . Ro b i nson ' s Gesicht und Hände waren

fast immer davon aufgeschwollen . Was stand ihm nun

nicht erst für Leiden bevor , wenn seine Kleidungsstücke

einst völlig würden zerrissen seyn! Und dieseZeit war nahe.

Dies , und besonders die Sehnsucht nach seinen Altern

und nach menschlicher Gesellschaft überhaupt , preßten ihm

manchen tiefen Seufzer aus , so oft er am Strande stand

und mit nassen schmachtenden Augen, über das unendliche

Weltmeer hinblicktc , und dann nichts , als Wasser und

Himmel vor sich sah. Wie groß wurde ihm oft das

Herz von vergeblicher Hoffnung , wenn am entfernten

Gesichtskreise ein kleines Wölkchen emporstieg , und seine

Einbildungskraft ein Schiff mit Masten und Segeln dar¬

aus machte ! und wenn er dann des Irrthums innc ward,

ach! wie stürzten ihm da die Thränen aus den Augen,

und mit welchem bangen und beklommenen Herzen

kehrte er dann zu seiner Wohnung zurück ! '

Lotte . O, er hätte nur deu lieben Gott recht

sehr bitten sollen, so würde der gewiß ihm ein Schiff

zugeschickt haben ! .
Vater . Das that er , liebe Lotte ; er betete Tag

und Nacht zu Gott um seine Erlösung ; aber er ver-
^

gaß' auch nie hinzuzusetzen : doch , Hcrr , nicht mein

Wille , sond ern der der nige gesch ehc !
^

Lotte . Warum that er das ? ,
Vater . Weil er jetzt vollkommen überzeugt war, l

daß Gott viel besser, als wir selbst, weiß, was uns gut
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ist. Er dachte also : wenn' s meinem himmlischen Va¬
ter so gefallen sollte , mich noch länger hier zu lassen,
so muß er gewiß recht gute Ursachen dazu haben, die
ich nicht kenne ; und also muß ich ihm nur unter der
Bedingung um meine Befreiung bitten , wenn seine
Weisheit es für nützlich erkennt .

Aus Besorgniß , daß einmal ei » Schiff vorbeifah¬
ren, oder sich bei der Insel vor Anker legen möchte, zu
einer Zeit , da er gerade nicht am Strande wäre, faßte
er den Entschluß , auf der vorspringenden Erdzunge ein
Zeichen aufzurichten , aus welchem Jeder , der da ankä¬
me, seine Noth ersehen konnte . Dieses Zeichen bestand
in einem Pfahle , an welchem er eine Flagge wehen ließ.

Nikola ' s . Ja , wo kriegte er denn die Flagge her ?
Vater . Das will ich dir sagen. Sein Hemd be¬

fand sich jetzt in einem Zustande , daß es unmöglich län¬
ger getragen werden konnte . Er nahm also den größten
Lappen desselben und machte ihn zur Flagge an dem
aufgerichteten Pfahle .

Nun hätte er auch gern eine Inschrift auf den Pfahl
gesetzt, um seine Noth noch deutlicher erkennen zu gebe»,
aber wie sollte er das anfangen ? Das einzige Mittel dazu,
welches in seiner Gewalt stand, war dieses, daß er die
Buchstaben mit seinem steinernen Messer mitschnitt . Aber
nun entstand die Frage : in welcher Sprache er die In¬
schrift abfassen sollte ? That er es in Deutscher oder Eng¬
lischer Sprache , sokonnteviclleicht ein Französisches oder
Spanisches oder Portugisisches Schiff kommen, und dann
würden die Leute auf demselben nicht verstanden haben,
was die Worte bedeuten . Glücklicher Weise besann er
ßch auf ein paar Lateinische Wörter , mit welchen er
seinen Wunsch ausdrücken konnte.
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Gott lieb . Ja würden denn das die Leute vcr-

^ ^
Vater . Die Lateinische Sprache hat sich, wie ihr

wißt , durch alle Länder Europas verbreitet , und die

meisten Menschen , die eine ordentliche Erziehung gehabt

haben, verstellen wenigstens etwas davon. Robinson

durfte also hoffen, daß auf jedem Schiffe , welches da

ankäme, wenigstens Einer seyn wurde , der seine In¬

schrift verstände . Also machte er sie fertig .

Johannes . Wie hieß sie denn ? . . ^
Vater , b' - rto vpem misoeo llodinsonio . Ver¬

stehst du, Fritz ? „ , ,
^ritz . I ja : helft dem armen Robinson !

Vater . Jetzt bestand sein größtes Bedürfniß tu

dem Mangel an Schuhen und Strümpfen . Diese waren

ihm endlich stückweise abgefallen , " »d d. e Musklt

plagten seine nackten Beine so entsetzlich , daß er vor

Schmerzen nicht zubleiben wußte . Gesicht , Hände und

Küße waren ihm seit der Regenzeit , wodurch das Gc

zicfcr sich auf -eine unbeschreibliche Weise vermehrt

hatte , dergestalt von schmerzhaften Stichen aufgeschwol¬

len, daß sie gar kein menschliches Ansehen mehr hatten .

Wie oft setzte er sich in seinen Gedankenwinkel hin,

um ein Mittel zu seiner Bedeckung auszusinnen ! Aber

immer vergebens ; immer fehlte es ihm an
D-er^eug

und an nöthiger Kenntniß , um das zu Stande zu bn

gen was er zu machen wünschte -
Das leichteste unter allen Mitteln zu semer Beklei¬

dung schienen ihm die Felle der geschlachteten Lama' s aii-

znbicthcn . Aberdiese waren noch roh und si -tf ! undzum

Unglück hatte er sich nie darum bekümmert , wie d«e Loh¬

gerber und die Wcißgerber es anfangen , um rohe Fcue
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zuzubereiten . Und hätte er das auch gewußt , so hatte
er doch keine Nadel und kcincp Zwirn , um aus dem
Leder irgend ein Kleidungsstuck zusammmcnzunähen .

Die Noth war indeß dringend . Er konnte weder
bei Tage arbeiten , noch zur Nachtzeit schlafen , so un>
aufhörlich verfolgten ihn die Fliegen und Mucken mit
ihren Stacheln . Es mußte also nothwendig irgend et¬
was geschehe », wenn er nicht aus die erbärmlichste
Weise umkommen sollte .

Didcrich . Wozu mag doch Gott auch wohl das
abscheuliche Ungeziefer eigentlich geschaffen haben , da
es einem nur zur Last ist ?

Vater . Wozu meinst du wohl, daß der liebe Gott
dich und mich und andere Menschen erschaffen habe ?

Diderich . Daß wir leben und in seiner Welt
glücklich seyn sollen .

Vater . Und was bewog ihn denn wohl das zu wollen ?
Diderich . Ja , weil er so gut ist , und nicht

gern allein glücklich seyn wollte .
Vater . Ganz recht. Aber meinst du nicht , daß

das Gcziefer oder die sogenannten Insekten , auch eine
2lrt von Glückseligkeit genießen ?

Didcrich . Ja , das wohl ; man steht , wie ste
stch freuen , wenn die Sonne so warm scheint .

Vater . Nun , ist es dir also nicht begreiffich , war¬
um auch ste von Gott geschaffen seyn mögen ? Sie sollen
stch auf seiner Erde auch freuen , und so glücklich sey»,
als ste ihrer Natur nach werden können. Ist diese Abstcht
«icht sehr liebreich , und eines so guten Gottes würdig ?

Diderich . Ja , ich meine nur , der liebe Gott
hätte wohl nur lauter solche Thiere schaffen können,
die Keinem Etwas zu Leide thun !

Campe' s Robinson. I. Thi. 8
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Vater . Dause Gott , daß er das nicht gethan hat .

Diderich . Warum ?
Vater . Weil du und ich und wir Alle tonst auch

nicht da wären .
Diderich . Wie so? ^ ^
Vater . Weil gerade wir zu den reißendsten uns

verheerendsten unter allen Thieren gehören ? Alle an¬

dere Geschöpfe auf Erden sind nicht nur unsere Scla¬

ven , sondern wir tödten sie auch nach Gefallen , bald

um ihr Fleisch zu essen, bald um ihre Felle zu bekam-

inen , bald weil sie uns im Wege sind, bald um dieser,

bald um jener unerheblichen Ursache willen . Wie viel

mehr Recht hätten also die Thiere zu fragen ? warm "

mag doch Gott wohl das grausame Thier , den absche».

liehen Menschen , erschaffen haben ? — Was wurdest

du z. B. der Fliege ans diese Frage antworten .

Diderich . (Verlegen. ) Ja — das weiß ich Nicht.

Vater . Ich würde ungefähr so zu ihr sprechen :

. liebe Fliege , deine Frag - ist sehr verwegen , und bewei¬

set daß du mit deinem kleinen Kopfe noch nicht ordent¬

lich zu denken gelernt hast ; sonst würdest du bei dem ge¬

ringsten Nachdenken leicht erkannt haben, daß Gott aus

bloßerGüte viele seinerGcschöpfe so eingerichtet habe, daß

eins von dem andern lebenmuß . Denn hatte er dieß m)

gethan , so würde er nicht halb so viele Thi - rarten haben

erschaffen können, als jetzt wirklich da sind ; weil Gra¬

un d Früchte nur für wenige Arten von Geschöpfen hm-

reichend gewesen wären . Damit also die ganze Erde be¬

lebt würde , damit überall — in Wasser , Luft und Ere

— lebende Wesen wären , die sich ihres Daseyns freute »,

so lange sie lebten und damit die Eine Art von Geschöpft »

nichtzumUntergange einer andcruArt sich gar zu stark ver-
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mehrte : so wußte der weise und gute Gott dieEinrich -
tung zu treffen , daß einige Geschöpfe auf Kosten an¬
derer leben müssen. Über das hast du dir in deinem
kleinen dummen Kopfe wohl nie träumen lassen, daß
wir Menschen mit völliger Gewißheit wissen, nämlich :
daß dieß Leben für alle von Gott erschaffene Geister ,
auch für dich. Fliege ! nur der Anfang , nur die erste
Morgenstunde eines andern , und zwar ewigen Lebens
sey, und daß sich also künftig einmal Viele - aufklären
könne, wovon wir jetzt noch nichts begreifen . Wer
weiß , ob nicht dann auch du erfahren wirst , wozu es
dir und andern gut gewesen sey, daß du dich erst an
unserm Blute laben und dann von der Schwalbe ge¬
fangen oder von der Fliegenklappe zerschmettert werden
mußtest ? Bis dahin bescheide dich, daß du nur eine Flie¬
ge bist , die über Das , was der allweisc und allgütige
Gott thut , unmöglich urtheilen kann ; und wir —wol¬
len dir hierin mit unserm Beispiele vorgehen . *

Was meinst du Diderich ; würde die Fliege , wenn ste
Verstand hätte , mit dieser Antwort wohl zufrieden seyn ?

Diderich . Ich bin' s.
Vater . Nun so wollen wir wieder zu unserm

Robinson zurückkehren -
Die Noth zwang ihn sich zu helfen,so gut er konnte. Er

kriegte also dieFcllevor,und schnitt aus denselben —freilich
nicht ohne viele Mühe —mit seinem steinernen Messer erst
ein paar Schuhe , dann ein paar Strümpfe zu. Nähen konn¬
te er bcidenicht ; alsomußte erstch begnügen , nurkleine
Bindlöcher darein zumachen , um sie durch Hülfe eines ge¬
drehten Fadens an den Füßen fest zu schnüren . Das war
nun freilich mit großer Beschwerlichkeit verbunden . Dem
ungeachtet er das Rauhe auswärts kehrte, so fühlte er doch



immer eine brennende Hitze in den Füßen , und das steife

Karte Leder schabte ihm vollends bei dem geringsten Gange ,

denervornahm , die Haut wnnd, und verursachte . hm da¬

durch nicht geringe Schmerzen . Und dennoch wollte er

lieber Dieß , als die Stiche der Muskitos ertragen .

Von einem andern sehr steift » und etwas krumm

gebogenen Stück Leder machte er sich eine Larve , in¬

dem er nur zwei kleine Löcher für die Augen und ein

drittes für den Mund zum Athemholcn htne . n schnitt .

Und da er einmal bei dieser Arbeit war , so beschloß

cr nicht eher nachzulassen , als bis er endlich auch nut

einer Jacke und mit Beinkleidern aus Lamaftllen zu

Stande gekommen wäre . Das kostete nun freilich s - on

mehr Kopfzerbrechen ; allein , was hat man auch ohne

Mühe , und was gelingt Einem endlich nicht , wen »

man nur Geduld und Fleiß genug anwendet ? - Ihm

gelang auch die Arbeit zu seiner herzlichen Freude

Die Jacke war aus drei Stucken zusammengesetzt ,

die durch Schnüre verbunden wurden ; zwei Stucke

nämlich waren für die Arme und das dritte für den

Leib. Die Beinkleider bestanden gleichfalls , wre unsere

Reithosen , aus zwei Stücken , einem Vorder - und ei¬

nem Hintertheile , und wurden auf den Selten zuge¬

schnürt . Er legte beides, sobald es fertig geworden war,

an, mit demVorsatzc , sein altes, . schon halb zerrissenes

Europäisches Kleid nicht anders als an hohen Festtw

gen und an seiner Altern Geburtstagen , die er al-

heilige Tage feierte , anzuziehen .
'

Sein Auszug war nunmehr der sonderbarste von rcr

Welt . Vom Kopfe bis zu den Füßen in rauhe Felle cin-

gchüllt ; statt des Degens ein großes steinernes Beil an der

Seite ; aufdcmRückcn ciqeJagdtasche , einen Bogen und



eur Bündel Pfeile , in der rechten Hand einen Spieß ,
der noch einmal so lang war als er selbst , und in der
linken einen geflochtenen Sonnenschirm mit Kokusblät -
tern belegt , und , statt des Hutes , einen spitzzugehen¬
den Korb , gleichfalls mit rauhewFcllen überzogen , auf
dem Kopfe ! stellt euch einmal vor ; wie das wohl aus¬
sehen mußte ! Keiner , der ihn so gesehen hatte , würde
in diesem wunderbaren Aufznge ein menschliches We¬
sen vermuthet habe». Auch mußte er selbst über stch
lachen , da er diese seine ganze Figur znm ersten Male
im Bache sah.

Jetzt schritt er wieder zu seiner Töpferarbeit . Der
Brennofen war bald gemacht ; und nun wollte er versu¬
chen, ob er nicht durch Gewalt des stärksten Feuers
eine Vcrglasung hervorbringen könnte. Er steckte als »
die Töpfe mit den Tiegeln hinein und machte darauf
nach und nach ein so starkes Jener an , daß der Ofen
durch und durch glühend wurde. Dieß heftige Feuer
unterhielt er bis an den Abend , da er es nach und
nach ausgehen ließ , und nun sehr begierig war , den
Erfolg zu sehen. Aber was war ' s ? Der erste Topf, den
er hervorzog , war dennoch nicht verglaset : der zweite
auch nicht , und so die übrige ». Als er aber zuletzt ei¬
nen der Tiegel betrachtete , so bemerkte er zu seiner
eben so großen Freude als Bewunderung , daß dieser
allein auf dem Boden mit einer ordentlichen Glasrinde
überzogeit war.

Dabei stand nun sein Verstand vollends still . Was
in aller Welt , dachte er , mag doch wohl die Ursache
leyn , warum gerade dieser eine Tiegel ein wenig über¬
glaset ist , und kcins von den übrigen Gefäßen , da sie
doch alle aus einerlei Thon gemacht, und in einem und
ebendemselben Ofen gebrannt worden sind ? — Er sann
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und sann, aber es wollte sich lange nicht finden lassen,

was ihm das Ding begreiflich machte-

Endlich erinnerte er sich, daß in diesem Tiegel ein

wenig Salz gewesen war, da er ihn in den Dfcn setz¬

te Er konnte also nicht umhin , zu vermuthen , daß dieses

Salz einzig und allein die Ursache der Verglasung wäre .

Johannes . Hat ' s denn auch wirklich das Salz

Vater . Ja . Was Robinson hier durch Z^all
entdeckte , das hat man in Europa längst gewußt . Das

Salz ist eigentlich dasjenige , durch dessen Vermischung

viele Sachen im Feuer zu Glas werden . Er hatte daher

die Topfe nur mit Salzwasser bcstreichen , oder auch nur

eine gewisse Menge Salz in den glühenden Ofen wer¬

fe » dürfen , so würden seine Topfe alsobald Mit einer

Glasrinde überzogen worden seyn.
Das wollte er nun am folgenden Tage versuchen .

Schon brannte das Feuer unter seinem Ofen ; schon hatte

er einige Gefäße mit Salzwasscr bestrlchen , und in

andere rrockneS Salz gethan , um beide Versuche zu¬

gleich zumachen : als er mitten in dieserArbelt durchEtwas

unterbrochen wurde , wovor ihm schon langeam mei¬

sten bange gewesen war , durch — eine Unpäßlichkeit .

Er empfand Übelkeiten , Kopfschmerzen , und eine

große Mattigkeit in allen seinen Gliedern . Und nun

stand ihm der schrecklichste Zustand bevor , >n welchen

ei » Mensch nur immer gerathen kann.

»Großer Gott , dachte er, was wird aus nur wer¬

den, wenn ich von meinem Lager nicht mehr werde

ausstehen können ? Wenn keine mitleidige Hand da ist,

die meiner wartet , und meinem Unvermögen zu Pulse

kömmt ? Kein Freund , der mir den Todesschwelß ab-
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wischt , und mir irgend ein Labsal reicht ? — Gott !
Gott ! was wird aus mir werden ?

Er sank, von tiefer Seelenaugst überwältiget , mit

diesen Worten ohnmächtig zu Boden.
War ihm nun jemals ein festes kindliches Ver¬

trauen auf Gott , den allgegenwärtigen und ablieben¬
den Vater nöthig gewesen, so war es jetzt. Aller mensch-
lichenHülfe beraubt , von seinen eigcnenKräften verlassen ,
was blieb ihm nun noch übrig , wenn er in seinem Elen¬
de nicht untergehen sollte ? Gott , Gott allein ; sonst
niemand in der ganzen Welt .

Er lag und rang mit Todesangst . Seine Hände wa¬

ren fest in einander geklammert ; und unfähig zu rede »,

unfähig zu denken , heftete er seine starren Blicke an
den Himmel. Gott ! Gott ! Erbarmen ! - » Dieß war

Alles , was er mit riefen Seufzern von Zeit zu Zeit
hervorzubringen vermochte .

Aber die Angst ließ ihn nicht lange ruhen . Er raff¬
te seine letzten Kräfte zusammen , nm, wo möglich, das

Nöthigste zu seiner Verpflegung neben sein Lager zu
tragen , damit er , wann die Krankheit ihm das Auf¬

stehen unmöglich machte , doch nicht ganz ohne alle Er -

quickung wäre . Mit großer Beschwerlichkeit trug er
ein Paar Schildkrötenschalcn voll Wasser herbei , die

er »eben sein Lager setzte. Dann legte er einige gebra¬
tene Kartoffeln und vier Zitronen , die ihm noch übrig
waren , dazu , und sank ohnmächtig daneben aufsei »
trauriges Krankenbette .

Hätte es dem lieben Gott jetzt gefallen , ihn durch
einen plötzlichen Tod von der Erde wegzunehmen , ach!
wie gern wäre er gestorben ! Er wagte es, Gott darum

zu bitten ; aber bald darauf besann er sich wieder , daß
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dieses Gebet nicht recht sey. »Bin ich nicht Gottes Kind !

dachte er; bin ich nicht sein Werk , und ist er nicht mein

liebreicher , mein weiserund mächtiger Vater ? Wie dars

ich ihm also vorschreiben , was er mit mir thun soll ?

Weiß er es nicht am besten , was mir gut ist , und wird

er es nicht so mit mir machen , als es mir am zuträg¬

lichsten ist ? Ja , ja, das wird er , der gnte, liebe, mäch¬

tige Gott ! Schweig also , mein armes bekümmertes

Herz ! Sieh auf Gott , meine arme geängstigte Seele —

auf Gott , den großen Helfer in allen Nöthen ! Und er
wird dir helfen ; wird dir helfen durch Leben oder Tod! "

Jetzt überfiel ihn ein heftiges Fieber . Ungeachtet er

fich ganz und gar mit Lamascllen bedeckte, so konnte er

sich doch nicht erwärmen . Dieser Frost dauerte wohl zwei
Stunden . Dann wechselte er mit einer Hitze ab, die wie

ein brennendes Feuer durch alle seine Adern lief - Seine

Brust flog vom heftigen Schlagen der Pulsadern aufund
nieder , wie die Brust eines Menschen , der fich ganz außer
Athem gelaufen hat. In diesem schreckliche » Zustande
hatte er kaum so viele Kräfte übrig , die Schildkröten -
schale mit dem Wasser nach dem Munde zu führen , um

seine brennende Zunge zu kühlen.
Endlich drang der Schweiß in großen Tropfen her¬

vor, und dieß verschaffte ihm einige Linderung . Nachdem
er eine Stunde darin gelegen hatte , gewann seine Seele
wieder einige Besonnenheit . Und da fiel ihm der Ge¬
danke auf s Herz, daß sein Feuer ausgehen würde, wenn
er nicht neues Holz zulegte . Er kroch also, so matt er
auch war , auf allen Vieren hin , und warf so viel Holz
auf den Herd, als nöthig war, um bis morgen zu bren¬
nen. Denn jetzt war die Nacht schon angebrochen .

Diese Nacht war die traurigste , die er je verlebt hat-
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kc. Frost und Hitze wechselten ohne Unterlaß mit ein¬
ander ab ; die heftigsten Kopfschmerzen horten gar nicht
auf und kein Schlaf kam in seine Augen. Dadurch
wurde er so entkräftet , daß er am andern Morgen
kaum wieder nach dem Holze hinzukriechen vermochte ,
um da- Feuer zu unterhalten .

Gegen Abend nahm die Krankheit von neuem zu.
Er wollte abermals nach dem Feuer krieche »; aber das
war ihm diesmal unmöglich . ' Er mußte also auf die
Erhaltung desselben Verzicht thun , und die gewisse
Hoffnung , daß es nicht lauge mehr mit ihm dauern
wurde, machte ihn gleichgültig dagegen.

Die Nacht war wieder , wie die vorige . Das Feuer
war indeß erloschen ; das übrige Wasser in den Schild «
krötenschalen ßng an zu faulen ; und Robinson war
nunmehr unfähig , sich von einer Seite auf die andere
zu legen. Er glaubte die Annäherung des Todes zu
fühlen , und die Freude darüber machte ihn stark ge¬
nug, sich noch durch ein frommes Gebet zu seiner gro¬
ßen Reise vorzubereiten .

Er bat Gott noch einmal demüthig um Vergebung
seiner Sünden . Dann dankte er ihm für alle Güte ,
die er ihm — einem so unwürdigen Menschen —sein gan¬
zes Leben hindurch erwiesen hatte . Besonders aber
dankte er ihm für die Leiden, die er zu seinerBesserung
ihm zugeschickt hätte , und wovon er jetzt mehr, als je¬
mals , erkannte , wie wohlthätig sie für ihn gewesen
waren . Zuletzt bat er noch um Trost und Segen für
seine armen Ältern ; dann empfahl er seine unsterbli¬
che Seele der ewigen Vaterliebe seines Gottes — legte
sich darauf zurechte , und erwartete den Tod mit freudi¬
ger Hingebung .
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Auch schien derselbe sich mit starken Schritten zu

nähern . Die Beängstigungen nahmen zn; die Brust fing

an zu röcheln , und das Athemholcn wurde ihm immer

schwerer . Jetzt , jetzt schien der letzte gewünschte Augen¬

blick da zu seyn ! Eine Beängstigung , wie er fie noch

nie gefühlt hatte , ergriff sein Herz ; der Athemzug stand

plötzlich still ; er krigte Verzückungen , neigte sein Haupt ,
und — hörte aus, sich seiner bewußt zu seyn.

Alle schwiegen eine gUteWeile , und ehrten das An¬

gedenken ihres Freundes , den ste nie gesehen hatten ,

durch eine wehmüthige Empfindung . —Der arme Ro¬

binson ! seufzten Einige , Gottlob ! sagten die An¬

dern , daß er nun von allen seinen Leiden be¬

freiet ist ! Und so ging die Gesellschaft diesen Abend

stiller und nachdenkender aus einander , als gewöhnlich .

Zwölfter Abenv .

»Väterchen, was willst du uns denn nun erzählen ?

fragte Lotte, ' da steh alle wieder unter demApfelbaume

eingefunden hatten , und der Vater Miene machte, als ob

er für seine Kleinen abermals Etwas in Bereitschaft

hätte . (Die ganze Gesellschaft hatt§ unterdes! Unterricht im
Korbmachbn genommen, womit sie jetzt eben beschäftigt war.

» Don Robinson ! « antwortete der Vater , und
die Versammlung machte große Augen.

Lotte . I , der ist ja todt !
Johanes . O stille doch, Lotte ! er kann ja wohl

wieder aufgelebt sey». Weißt du nicht, daß wir schon ei»-



mal geglaubt haben , daß er todt wäre, und da lebte
er ja doch noch

Vater . Robinson kriegte , wie wir zuletzt ge¬
hört haben , Verzückungen ; neigte sein Haupt und

hörte auf , sich seiner bewußt zu seyn. Ob er wirklich

todt , oder nur von einer starken Ohnmacht überfallen
wäre, das war noch unentschieden .

Lange lag er in dem Zustande einer gänzlichen
Sinnlosigkeit . Endlich — wer hatte es wohl gedacht !
— kehrte das Bewußtseyn in seine Seele zurück. ?

Alle - Ah! das ist gut' - das ist herrlich , daß er
noch nicht todt ist !

Vater . Mit einem tiefen Seufzer fing er wieder

an, auf die gewöhnliche Weise Arhem zu hohlen . Dann

schlug er seine Augen auf, und blickte umher , als wenn
er sehen wollte , wo er wäre ; denn wirklich war er in
diesem Augenblicke selbst noch zweifelhaft , ob er aus
seinem Leibe herausgegangen wäre, oder nicht . Endlich
überzeugte er steh von dem Letzten, und zwar zu seiner
größten Betrübniß , weil der Tod ihm jetzt wünschcns -
würdiger , als das Leben schien.

Er fühlte sich sehr matt , aber doch ohne sonderliche
Schmerzen . Statt der trocknen brennenden Hitze die er
vorher empfunden hatte , quoll jetzt ein starker wohlthäti¬
ger Schweiß aus allen seinen Gliedern . Um denselben
zu unterhalten , bedeckte er sich noch immer mehr mir Fel¬
len, und kaum hatte er eine halbe Stunde in dieser Lage
zugebracht , als er anfing große Erleichterung zu spüren .

Aber jetzt quälte ihn der Durst auf die allcrempfind -
lichste Weise . Das übrige Wasser war nicht mehr trink¬
bar ; zum Glück erinnerte er sich der Zitronen . Mit vie¬
ler Mühe biß er endlich eine derselben an , und genoß
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ihres Saftes zu seiner merklichen Erquickung . Danngc -

ricth er unter fortdauerndem Schweiße in einem sanften

Schlummer , der sich erst bei Aufgang der Sonne endigte .

. O wie viel leichter war es ihm jetzt nm' s Herz, als am

gestrigen Tage ! Die Wuth der Krankheit hatte sich offen¬
bar gelegt , und sein ganzes jetziges Übel bestand nur

noch in bloßerMattigkeit - Er fühlte sogar schon wieder

einige Eßlust , und aß eine der gebratenen Kartoffeln ,

auf die er etwas Zitronensaft träufelte , um den Ge¬

schmack derselben erfrischender zu machen.
Die beiden vorige » Tage halte er sich sogar nicht

um seine Lama' s bekümmert ; jetzt aber war es ihm ein

rührender Anblick, sie zu seine » Füßen liegen zu sehen,
indem einige derselben ihn starr ansahen , als wenn sie

sich erkundigen wollten , ob' s noch nicht besser mit ihm
wäre ? Zum Glück können diese Thiere , so wie die La¬

utete, sich viele Tage ohne Getränk behelfen ; sonst wür¬

de es jetzt schlimm um sie ausgesehen haben , weil sie
nun schon seit zwei Tagen nicht getrunken hatten , und

Robinson auch jetzt noch viel zu schwach war , um

aufstehen und Wasser für sie hohlen zu können.
Da das alte Mntterlama ihm so nahe kam, daß er

es erreichen konnte , so wandte er alle seine Kräfte an
ihm etwas Milch aus dem Euter zu ziehen , damit sie
ihm nicht vergehen möchte. Der Genuß vieler frischen
Milch mußte seinem krankenKörper auch wohl zuträg¬
lich seyn ; denn es ward ihm recht wohl darnach .

Nachher verfiel er von neuem in einen erquicken¬
den Schlaf , aus dem er erst nach Sonncnuntcrgaiig
wieder erwachte . Und da verspürte er schon viel stär¬
ker » Hunger . Er aß also wieder einige Kartoffeln mit

Zitronensaft , und legte sich abermals schlafen. ,
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Dieser fortdauernde erquickende Schlaf , und die
Güte seiner Natur wirkten so stark zur Wiederherstel¬
lung seiner Kräfte , daß er am folgenden Morgen schon
wieder aufstehen und — wiewohl mit schwachen zittern¬
den Füßen — einige Schritte versuchen konnte-

Er schwankte aus der Hohle bis auf seinen Hofplaß .
Hier hob er seine Augen gen Himmel ; ein sanft erwär¬
mender Strahl der Morgensonne fiel durch die Bäume
auf sein Angesicht , und es ward ihm, als wenn er neu
geboren würde. » Q du ewiger Quell des Lebens , rief
er aus , indem er sich auf seine Knie warf ! Gott !
Gott ! habe Dank , daß du mich noch einmal deine scho¬
ne Sonne erblicken, und in ihrem Lichte die Wunder dei¬
ner Schöpfung sehen läßt ! Habe Dank ! Dank ! Dank !
daß du mich nicht verlassen hast in meiner Noth ; daß dn
»och einmal mich zurückgerufen hast in ' s Leben, um mir
»och mehr Zeit zu meiner Besserung zu schenken! Laß mich
dochja jeden Tag meines noch übrigen Lebens dazu anwen¬
den, damit ich zu jeder Zeit bereit gefunden werde, hinzu¬
reisen nach dem -Orte unserer Bestimmung,gvo wir den
Lohn unserer guten und bösenThalcu empfangen werden !

Nach diesem kurzen, aber herzlichen Gebete , weide¬
te er seine Augen bald an dem großen blauen Gewölbe des
Himnwls ; bald au den Bäumen und Stauden , die in
frisches Grün gekleidet und mit Thau bepcrlt , so lachend
vor ihm dastanden ; bald an seinen treuen Lama' s , die
sich freudig und liebkosend um ihn her drängten . Ks
war ihm, als wäre er von einer langen Reise wieder
zu den- Seinigen zurückgekommen ; sein Herz stoß über,
und ergoß sich in süßen Freudenkhränen .

DerGcnußderfrischcnLuft , und des frischcnWassers ,
welches er mit Milch vermischte , und die stille Heiterkeit
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seines Gemüths , tragen nicht wenig dazu bei, ihn

völlig wieder herzustellen . In einigen Tagen waren

alle seine Kräfte ersetzt , und er sah sich wieder im

Stande zu seinen Arbeiten zurückzukehren .
Das Erste , was er vornahm , war eine Untersu¬

chung, was wohl aus seinen Topfen möchte geworden seyn ?

Er öffnete den Ofen , und siehe da! alle seine Gefäße wa¬

ren so schön überglaset , als wenn sie von einem unsrer

Töpfer wären gemacht worden . In der Freude darüber

vergaß er eine Zeit lang, daß er von dieser seiner wohl-

gerathencn Arbeit nun keinen Gebrauch würde machen

können, weil sein Feuer ausgegangen war. Da ihm dieses

endlich einfiel , stand er mit gesenktem Haupte , sah bald

die Töpfe und Tiegel , bald die Feucrstelle der Küche

an, und stieß einen tiefen Seufzer aus. '

Doch blieb seine Betrübniß dießmal in dcnSchranken
der Mäßigkeit . Er dachte nämlich : eben die gütige Vor¬

sehung , die dir neulich Feuer verschaffte , kann dir ja,

entweder auf ebendieselbe , oder auf eine andere Weise ,

auch zum zweitenmal - dazu verhelfen , wenn es ihr ge¬

fällig ist. Überdas wußte er nun schon, daß er keinen

Winter hier zu besorgen hätte ; und ungeachtet er vonJu -

gend auf an Fleischspeisen gewöhnt war, so hoffte er doch,

daß er auch ohne dieselben , bloß von Früchten und von

der Milch seiner Lama' s , würde leben können.

Lotte . I , er konnte ja auch geräuchertes Fleisch

essen! Das braucht ja nicht erst gekocht zu werden .

Vater . Das ist wahr ; aber womit sollte er denn

sein Fleisch räuchern ?
Lotte . Ja so! daran hatte ich nicht gedacht.
Vater . Es reuetc ihn indeß nicht , die Töpfe ge¬

macht zu haben ; denn er konnte sie nun wenigstens zu
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Milchgefäßcn gebrauchen . Denn größten davon hatte er

zu einem besondern Gebrauche auserschcn .
I o h,a n n es. Nun , wozu denn ?
Vater . Er bildete sich ein , daß ihm seine Kar¬

toffeln noch besser schmecken würden , wenn er sie mit
etwas Butter essen könnte .

Gott lieb . Das glaub ' ich!
Vater . Aber ein hölzernes Butterfaß zu verferti¬

ge», war ihm unmöglich . Er wollte daher versuchen , ob
die Butter sich nicht auch in einem großenTopfc machen
ließe. Er sammelte also so viel Rahm , als er nöthig zu
haben glaubte . Dann machte er einen kleinen hölzernen
Teller mit einem Loche in der Mitte , in welches er einen
Stock steckte. Mit diesem Werkzeuge fuhr er dann in dem
mit Rahm angefüllten Topfe so lange auf und nieder , bis
die Butter vonber Buttertnilch sich absonderte ; worauf er
sie mit Wasser wusch, und mit etwas Salz vermischte .

So war er denn auch damit glücklich zu Stande ge¬
kommen ; aber indem er die Frucht seines Fleißes jetzt
genießen wollte , fiel ihm erst ein , daß er auch keine

Kartoffeln mehr braten könnte , weil er kein Feuer hät¬
te , woran er in der Hitze seiner Geschäftigkeit wieder¬
um gar nicht gedacht harre . Da stand nun die schöne
Butter , welche ungegessen bleiben sollte , und Robin¬
son stand daneben mit traurigem Gesichte . Er sah sich
nun auf einmal wieder in seinen anfänglichen armseli¬
gen Zustand versetzt- Austern , Milch , Kokusnüsse und
rohes Fleisch waren nun wieder seine einzigen Nah¬
rungsmittel geworden , und es stand dahin , ob er diese
immer würde haben können ? Das Schlimmste dabei
war, daß er gar kein Mittel vor sich sah , wie er seine »
Zustand je verbessern könnte.
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Was sollte er »im vornehmen ? Alles , >vas er mit

seine » bloße » Händen mache» konnte, war schon gethan .
Es schien ihm weiter nichts mehr übrig zu seyn, als

seine Lebenszeit mit Nichtsthun und Schlafen hinzu¬

bringen . Der schrecklichste Zustand , den er sich nur den¬

ken konnte ! Denn die Arbeitsamkeit war ihm jetzt schon

so sehr zur Gewohnheit geworden , daß er nicht mehr
leben konnte , ohne stch mit irgend einer nützlichen Ver¬

richtung die Zeit zu vertreibe »; und er pflegte daher

oft zu sagen, daß er die Besserung seines Herzens vor-

nämlich dem Umstände zu verdanken hätte , daß er durch die

anfängliche Hülflosigkcii seines einsamen Aufenthalts zu
einer beständigen Geschäftigkeit gezwungen worden wäre.

Die Arbeitsamkeit , fügte er hinzu , ist die Mut¬

ter vieler Tugenden : so wie die Faulheit
dcrA n f angalier Lasterist .

Johannes . Ja , darin hatte er gewiß auch Recht !
Wen » mau nichts zu thun hat , so fallt einem lauter
dummes Zeug ein !

Vater . Sehr richtig ! Eben darum gab er nach¬

her allen jungen Leuten den Rath , stch doch ja von

Kindheit an zu gewöhnen , immer geschäftig zu seyn.
Denn sagte er, so wie man sich gewöhnt in der

Jugend , so bleibt man gewöhnlich all ' sein
Leben lang , faul oder fleißig , geschickt oder unge¬
schickt, ein guter oder ein schlechter Mensch.

Nikolas . Das wollen wir uns merken!

Vater . Thut das, Kinder , und richtet euch darnach !
es wird euch nicht gereue ». — UnserarmerRobinson
dachte also lange hin und her, was er doch nun wohl für
eine Arbeit wieder vornehmen könnte um nicht müßig zu
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sey», und was meint ihr wohl, worauf er endlich ver¬
fallen sey ?

Johannes . Ich wüßte wohl , was ich gemacht
hatte !

Vater . Nun , laß doch hören !
Johannes . Ich hätte die Lamafelle gerben wol¬

len, damit ich nicht nöthig gehabt hätte , sie so rauh
am Leibe zu tragen . Das mußte doch sehr unbequem
seyn in einem so heißen Lande !

Vater . Und wie hättest du denn das anfangen
wollen ?

Johannes . O ich weiß wohl , wie die Lohger¬
ber es machen ! Wir haben' S ja gesehen !

Vater . Nun ?
Johannes - Erst legen sie die rauhen Häute ei¬

nige Tage lang iu' s Wasser , daß sie recht durchweichen .
Danach kriegen sie sie ausdenSchabcb aum , und fah¬
re » mit deut Streich eisen darüber hin, um das ein¬

gezogene Wasser wieder herauszutreiben . Dann salzen
sie die Felle ein, und bedecken sie, daß die frische Luft
nicht dazukommen kann. Das nennen sie die Felle in die

Schwitze bringen ; denn da fangen sie ordentlich an zu
schwitzen, wie ein Mensch, der stark arbeitet - Danach
können sie die Haare mit dem Streichcisen abschaben.
Wenn das geschehen ist , so legen sie die Felle in die
Treibfarbe , die aus Birkenrinde , aus Sauerteig
und aus einer sauern Brühe von Eichenrinde gemacht
wird. Endlich werden diese Felle in die Lohgrube
gelegt, und mit einer Brühe übergössen , die aus Eichen¬
rinde gemacht ist ; und davon werden sie denn völlig
gegerbt , oder gar gemacht-

Vater - Gut , Johannes ; aber erinnerst du dich auch
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noch, was das eigentlich für ein Leder wird , was der

Lohgerber auf diese Weise bereitet ?
Johannes , Ja , so was, als man zu Schuhe »,

zu Stiefeln , und zum Pferdegeschirre gebraucht .
Vater . Also Leder, welches nicht so geschmeidig

zu seyn braucht , als dasjenige , was wir zu Bcinklci - i

der», zu Handschuhen und zu so etwas gebrauchen ?
Johannes . Nein !
Vater . Und wer bereitet denn das ?

Johannes . Das thut derWeiß gcrber ; aber

dessen Werkstatt haben wir ja noch nie gesehen.
Vater . Soginges dem Rob i n so n auch ; er

hatte weder des Lohgerbers , noch des Wcißgerbcrs
Werkstatt jemals besucht ; und daher konnte er es we¬

der dem eine », noch dem Andern nachmachen .
der ich. Wir macht cs den: : der Weißgerber ?

Vater . Anfangs eben so, wie der Lohgerber , nur

daß er die Felle nicht durch Lohe oder Kalk (denn den ge¬

brauchen die Lohgerber auch), sondern durch warmes Wasser ,
mit Weitzcnklcie undSaucrtcig vermischt , und dann durch

Aschcnlauge beitzt. Wir wollen nächstens zu ihm gehen.
Johannes . Ja , wenns Robinson nun auch

gewußt hatte , wie die Weißgerber es anfangen , so hät¬
te er es doch nicht nachmachen können , weil er keine

Weitzenklcie und keinen Sauerteig hatte .
Vater . Siehst du ? Also L i e Lust mußte er sich

schon vergehen lassen.
Nikolas . Nun , was that er denn ?
Vater . Tag und Nacht lag ihm der Gedanke im

Kopse, ob' s ihm denn wohl gar nicht möglich wäre, ein

Schiff zu verfertigen .
Johannes . Was wollte er denn mit dem Schiffe ?
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Vater . Was er damit wollte ? Versuchen , ober
nicht vielleicht aus seiner Einsamkeit , die ihm durch den
Verlust des Feuers abermals so traurig geworden war,
sich damit befreien und wicdcrzu Menschen kommen könn¬
te. Er hatte Ursache zu vermuthen , daß das feste Land
von Amerika nicht sehr fern seyn könnte ; und er war
entschlossen, wenn er einen kleinen Kahn hätte , keiner
Gefahr zu achten, um, wo möglich, nach diesem festen
Lande hinzukommen .

Voll von diesem Gedanken , lief er eines Tages aus ,
um einen Baum aufzusuchen , den er durch Aushöhlen zu
einem kleinen Kahne machen könnte. Da er in dieser
Absicht einige Gegenden durchlief , wo er bisher noch
nicht gewesen war : so entdeckte er noch manches ihm
unbekannte Gewächs , womit er allerlei Versuche anzu »
stellen beschloß, um zu erfahren , ob' s ihm nicht ruin
Unterhalte dienen könnte .

Unter andern fand er einige Stauden von Indi¬
schem Korn , oder M äst z, welches man bei uns Tür¬
kischen Weihen zu nennen pflegt .

Nikolas - Ah! Wovon ich in meinem Garten habe ?
Vater - Von dem nämlichen ! Er bewunderte die

großen Ähren oder Kolben ; an deren jeder er über 200
großer Körner zählte , die wie Koralen an einander ge-
rcihet waren . Er zweifelte nicht, daß man Mehlspeisen
und Brot davon machen könnte ; aber wie sollte er die Kör¬
ner mahlen ? Wie das Mehl von der Kleie reinigen . Wie
endlich Brot oder andere Speisen daraus backen, da er
nicht einmal Feuer hatte ? Nichts desto weniger nahm
er einige Kolben davon mit, um die Körner zu pflanzen .
Denn , dachte er, wer weiß , ob ich nicht mit der Zeit
einen nützliche » Gebrauch davon machen lerne ?
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Ferner entdeckte er einen Fruchtbaum , der ihm
gleichfalls noch nicht vorgekommen war. Er sah große
Kapseln daran hangen , und da er eine davon erbrach ,
fand er wohl 60 Bohne » darin . Der Geschmack derscl -
ben wollte ihm nicht sehr gefallen . Indeß steckte er
auch von diesen eine reife Schote in seine Jagdtasche .

Johannes . Was mochte denn das für eine

Frucht seyn ?
Vater . Es wahren Kakaobohnen , von welchen

die Schokolade gemacht wird.
Nikolas . Ah! nun kann er künftig Schokolade

trinken !
Vater . So bald noch nicht ! Denn erstens kennt

er dic KakaobShncn nicht ; und dann, so müssen fie auch
êrst beim Feuer gerostet , kleingestoßen und mit Zucker
vermischt werden ; und wir wissen ja, daß er weder
Feuer noch Zucker Hut. Auch thut man gemeiniglich
noch allerlei Gewürz hinzu , als Kardomomcn , Vanile
und Gcwürznäglein , die er auch nicht hatte . Doch die
hätte er wohl entbehren können , wenn er nur gewußt
hätte , wie er wieder zu Feuer kommen sollte.

Endlich sauber noch einen recht großen , ihm gleich¬
falls völlig unbekannteil Fruchlbaum , dessen Früchte so
groß als Kokusnnsse und dabei ohne Schalen , also ganz
genießbar , und von sehr angenehmen Geschmacke waren.
Der Baum selbst war von ganz anderer Beschaffenheit , als
dcrKokusbaum ; er bestand nämlich nicht , wie dieser,
bloß aus einem Stamme , der sich oben mit einer Krone
von großen Blättern endiget ; sondern hatte ordentlich
Zweige und Blätter , wie bei uns die Obstbäume . I »
der Folge erfuhr er, daß es einer von denjenigen Bäumen
war, die man Br o tsruchtbäum e zu nennen pflegt,
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weil die Frucht desselben sowohl roh gegessen, als auch
zerquetscht zu einem Teige geknetet , bei den- Wil¬
den cinigerWeltgegcnden dieStcllc dcsBrots vertritt .

Der große Stamm dieses Baumes war vor Alter
schon auf der einen Seite ein wenig hohl geworden .
Ao bi nso n kriegte daher den Einfall , daß er vielleicht
zu einem Kahne brauchbar wäre , wenn crsthn nur um¬
hauen und völlig aushöhlen könnte.

Aber einen so nützlichen Baum , in der Ungewiß¬
heit, ob es ihm auch je gelinge » würde, ein Schiff dar¬
aus zu machen, aufs Gcrathcwohl zu verderben ? —
Er erschrak vor dem Gedanken , und wußte lange nicht ,
was er thun sollte - Indeß werkte er sich die Stelle ,
wo er stand, und ging nun entschlossen nach Hause.

Auf seinem Rückwege fand er , was er zu finden
längst gewünscht hatte , einPapageicnnest mit stüggcnJun -
gen. Wiegroß war seineFreude über diesen Fund ! Aber
indem er hinzutrat , um die Jungen auszunchmen ,
flatterten sie alle davon, bis auf einen, den er glücklich
haschte. Er begnügte sich damit , und eilte froh nach Hause.

Didcrich . Was konutc denn ein Papagei ihm
eben helfen ?

Vater . Er wollte ihn einige Worte aussprcchen
lehren, um die Freude zu haben, einmal iviedcr eine
menschenähnliche Stimme zu hören. Uns freilich , die
wir mitlei : in der menschlichen Gesellschaft leben, und die
wirdcsGlücks , Menschen zu sehen, Menschen zu hören,
mit Menschen zw reden , und mit ihnen umzugehen , alle
Tage genießen , scheint dieFreudc , welche Nobinsonsich
von dem Geschwätze dieses Papageien versprach , eben nicht
von großer Erheblichkeit zu seyn. Aber wenn wir uns
in seine Stelle versetzen können, so werden wir begreifen
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daß Das , was uns eine unerhebliche Kleinigkeit scheint ,

für ihn ein großer Zuwachs an wirklicher Glückselig¬
keit seyn mußte .

Er eilte also sroh nach Hause , verfertigte noch, so

gut er konnte, einen Käfig , setzte denselben mit seinem
neuen Freunde neben seine Lagersielle , und legte sich

schlafen .

Dreizehnter Abenv

W- m folgenden Abend rief der Vater seine Kleinen
etwas früher zusammen , weil er, wie er sagte, erst
eine Nathsversammlung mit ihnen halten müßte , bevor

er in seiner Erzählung weiter gehen konnte.
Worüber wollen wir uns denn berathschlage »? rie¬

fen die Kleinen , indem sie rund um ihn herum zusam¬
men traten .

Vater . Über eine Sache , die unserm Robin¬

son die ganze Nacht hindurch im Kopfe herumgegan -

gcu ist, und weßwcgen er kein Auge hat zuthun können-

Alle . Nun ?
Vater . Es war die Frage ; ob er den alten Brot¬

furchtbaum , den er gestern gesehen hakte, in der unge¬
wissen Hoffnung , ob er daraus ein Schiff würde ma¬

chen können, umhauen oder stehen lassen sollte ?
Johannes . Ich hatte ihn hübsch wollen stehen

lassen.
Diderich . Und ich hatte ihn umgehauen .
Vater . Da sind also zwei entgegengesetzte Meinun¬

gen ; der eine will den Baum umhauen , der Andere will
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ihn stehenlassen . Laßt doch hören, ihrAndcrn , was ihr
dazu sagt ?

Gotklieb . Ich halt ' es mit Johannes -
Lotte . Ich auch, lieber Vater ! Der Baum soll

stehen bleiben .
Fritz chen . Nein , er soll umgehauen werden , daß

der arme Robins on ein Schiff kriegt .
Nikolas . Das sag' ich auch.
Vater . Nun so stellt euch in zwei Parteien ; und

dann wollen wir hören, was Jeder für Gründe zu seiner
Meinung hak. — So ! nun, Johannes , mache du den
Anfang , warum soll der Baum stehen bleiben ?

Johannes . I , weil er so schone Früchte trägt ,
und weil er vielleicht der einzige seiner Art auf der gan¬
zen Insel ist.

Didcrich . D», es ist schon ein alter Baum ; der
wird doch nicht lange mehr Früchte tragen !

Johannes . Woher weißt du das, Er ist ja! nur
erst ein wenig hohl ; und wie viele hohle Bäume gibt
es nicht, die noch manches Jahr Früchte tragen !

Nikolas . Robinson darf ja nur recht viele
junge Zweige von diesem Baume auf andere Stämme
vfropfcn ; so wird er Brotbaume genug kriegen .

Göttlich . Ja , aber sind ste denn sogleich groß ?
Darüber köuücn ja wohl vier Jahre hingeben , ehe die
gepfropften Bäume anfangen , Früchte zu tragen .

Fritz chen . Ist cS denn nicht besser, daß er ein
Schiff kriegt , und wieder zu Menschen fährt,als daß er da
immer und ewig aus seiner Insel fitzt und Brotfrucht ißt ?

Johannes . Ja , wenn dasSchiff sogleich fertig wä¬
re! Womit will er denn den Baum umhauen , und womit
will er ihn aushöhlen , da er nur eine steinerne Axt hat ?
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Diderich . D, wenn er nur lange genug daran
hauet , und nicht ungeduldig wird , so wird er schon
damit zu Stande kommen!

Göttlich . Aber dann, so hat er ja noch keine Se¬

gel! Was will er denn mildem bloßen Schiffe anfangen ?
Nikolas . D, er muß sich mit Rudern helfen !
Lotte . Ja dasGird schön gehen ! Weißt du nicht

mehr, da wir beiTravcmündc aus dcrDstsce waren*) ,
und dem eine » Bootsmanns das Ruder brach, wie es uns
da beinahe gegangen wäre ? Vater sagte ja, wenn das

zerbrochene Ruder nicht noch zu gebrauchen gewesen wä¬

re, so hätte uns der andere Bootsmann allein nicht
wkcder aus Land bringen können .

Diderich . O, das war auch ein großer Kahn und
waren ja achtzehn Menschen darin ! Wenn sichRobi n-
son einen kleinen Kahn und zwei Ruder macht , so
wird er ihn schon allein lenken können .

Vater . Nun , Kinder , ihr seht, die Sache ist gar
nicht leicht zu entscheiden . Alles , was ihr da gesagt habt,
ging dem gntcnR obinso ndic ganze Nacht hindurch auch
im Kopfe herum ; und das nennt man eine Sache überle¬

gen , wenn man nachdenkt , ob es besser sey, siezu thun ,
oder nicht zu thun . Seitdem Robinson die traurigen
Folgen seiner übereilten Entschließung , in die weite Welt

zu reisen , empfunden hatte , befolgte er immer die Regel :
nie wieder Etwas zu thun , ohne erst vorher
cinevcrnünstigellbcrlegungdarüberangc -
stclltzu haben . Das that er alsoauch jetzt. Nachdem
er nun die Sache lange genug hin und her überdacht hatte

' ) Di- Gesellschafthatte einige Zeit vorher diese versprochene
Lufircisegemacht.
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so fand er, daß Alles aufdie Frage ankomme : ob es
klug gehandelt sey , einen kleinen , aber gc-
wissen Vortheil hinzugeben , um einen grö¬
ßer » , aber noch ungewissen Vortheil da¬
durch zu erlangen ? Da fiel ihm nun zuerst die Fabel
vondemHundcein , der das Stuck Fleisch , welches er im
Munde hielt , fahren ließ, um den nach Schatten desselben
imWasser zu greifen,und darüberamEnde gar nichts hatte .
Aber bald darauf erinnerte er sich auch, wie es die Land-
leute machen , daß sie nämlich einen Theil des Korns ,
welches sie schon haben , ausstreuen , in der Hoffnung ,
noch weit mehr dadurch zu gewinnen . Das Verfahren
des Hundes nennt Jedermann unvernünftig , das
Verfahren des Landmanns hingegen vernünftig , und
klug: »was mag denn wohl , dachte Robinson , der
Unterschied hierbcy seyn ?«

Er sann noch ein Weilchen darüber nach, und dann
sagte er zu sich selbst : »ja , ja, so ist ' s! der Hund han¬
delte unvernünftig , weil er nur seiner Begierde folg¬
te , ohne zu überlegen , ob er das , was er haschen
wollte , auch wirklich erlangen könnte. Der Ackermann
aber handelt vernünftig , weil er mit großer Wahr¬
scheinlichkeit hoffen kann , daß er mehr Korn wieder
bekommen werde , als er ausstreut . «

»Nun, sagte er ferner , bin ich nicht in eben demsel¬
ben Falle ? Ist es nicht wahrscheinlich , daß ich durch an¬
haltenden Fleiß endlich damit zu Stande kommen werde,
aus dem alten Baume einen Kahn zu machen ? und wenn
mir Dieses glücken sollte , hab ich dann nicht Hoffnung ,
mich aus dieser traurigen Einöde befreien zu können ?

Der Gedanke an seine Befreiung wurde in diesem Au¬
genblicke so lebhaft in scinerSeclc,daß er plötzlich aufsprang

Campe' s Robinson, l. Thl. 9
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sein steinernes Beil ergriff , n»d spornstreichs nach dem

Baume hinlief , um das große Werk sogleich anzufangen .
Aber hatte er jemals ein mühseliges und langwie¬

riges Geschäft unternommen , so war es dieses ! Tausend
andere Menschen würden nach dem ersten Hiebe den
Arm muthlos wieder haben sinken lassen, und die Sache
für unmöglich gehalten haben. Aber Robinson hatte
sich nun einmal , wie wir wissen , zum Gesetz gemacht,
sich durch keine Schwierigkeit von irgend einem vernünf¬
tigen Vorhaben abschrecken zu lassen ; also blieb er auch
diesmal mit großer Standhastigkeit bei seinem einmal

gefaßten Vorsätze , die Ausführung möchte ihm auch
noch so viele Zeit und noch so viel Arbeit kosten !

Nachdem er von Sonnenaufgang an, bisgegenMittag
fast unaufhörlich gearbeitet hatte , war das Loch, welches er
durck tau send Hiebe in den Stamm gehauen hatte , noch
nicht so groß , daß er seine Hand hineinlegen konnte .
Daraus könnt ihr im Voraus schließen , wie viel Zeit er

gebrauchen wird , um den ganzen ziemlich dicken Baum

völlig umzuhauen und ei » Schiff daraus zu zimmern !
Er sah nun wohl , daß das eine Arbeit von mehr

als Einem Jahre seyn würde ; und er hielt daher für
nöthig , eine ordentliche Eintheilung seiner Tageszeit zu
machen , um für jede Stunde ein gewisses Geschäft zu
haben. Denn er hatte nun schon aus der Erfahrung ge¬
lernt , daß bei einem geschäftigen Leben nichts mehr
unsern Fleiß befördert und erleichtert , als Ordnung
und regelmäßige Eintheilung der Tages¬
stunden . Hier ist ein Verzeichniß , woraus ihr sehen
könnt , wozu er jede Stunde gewidmet hatte .

Sobald der Tag anbrach , stand er auf, und lief nach
der Quelle , um Kopf, Hände, Brust und Füße zu wa-
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scheu. Da er kein Handtuch hatte , so mußte er sich von
der Luft trocknen lassen, welches er dadurch beförderte ,
daß er jedesmal im vollen Laufe nach seiner Wohnung
zurückrannte . Dann kleidete er sich völlig an. War Die¬
ses geschehen, so erstieg er den Hügel über seiner Höhle,
wo er eine freie Ansstcht hatte , warf sich daselbst auf die
Knie, und verrichtete ein andächtiges Morgengebet , wo¬
bei er nie vergaß , Gott um Segen für seine Ältern zu
bitten - Hicraufmolk er seine Lama' s , vonwelchcn ersich
nach und nach eine kleineHecrde zugezogen hatte . Einen
Theil der Milch verwahrte er jedesmal in seinem Keller ;
die übrige genoß er zumFrühstück . Darüber war denn unge¬
fähr eineStunde verflossen . Nun legte erAllcs , was zu sei¬
ner Bcwaffung gehörte an, und machte sichaus den Weg,
entweder gleich nach dem Orte , wo der Baum stand, oder
falls es eben Ebbezcit war, erst nach dem Strande , um eini¬
ge Auster » zumMitlagseffcn aufzulesen . Seine Lama' s lie¬
fen dann gewöhnlich alle hinter ihm her und weidete » nebe »
ihm herum, indeß er selbst mit Hauen beschäftiget war.

Gegen zehn Uhr war die Hitze gemeiniglich so stark,
daß er mit seiner Arbeit einhalten mußte . Dann ging
er wieder nach dem Strande , theils um Austern zu su¬
chen, falls er des Morgens keine gefunden hatte , theils
um sich zu baden, welches er gewöhnlicher Weise des
Tagcs zweimal zu verrichten pflegte. Gegen eilfUhr war
er mit seiner ganze » Begleitung wieder zu Hause .

Dann molk er abermals die milchgcbenden Lama' s ;
bereitete Käse aus der sauergewordcncnMilch , und rich¬
tete seine kleine Mittagsmahlzeit an, die gemeiniglich aus
Milch mit frischem Käse vermischt , einigen Austern und
einer halben Kokusnuß bestand. Es kam ihm dabei sehr
zu Statten , daß man in diesen heißen Erdgegenden nicht
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halb so viel Eßlusi zu haben pflegt , als in den kältern

Ländern . Dennoch sehnte er sich sehr nach Fleischspci -
und konnte endlich nicht umhin , wieder zu dem anfäng¬
lich von ihm erdachten Mittel , das Fleisch durch Klo¬

psen wurde zu machen , seine Zuflucht zu nehmen.
Während derMahlzeit beschäftigte er sich mit sei¬

nem Papagei , dem er allerlei vorplauderte , um ihn
einige Worte sprechen zu lehren .

Fritz chen . Womit futterte er ihn denn ?
Vater - In der Wildheit pflegen die Papageien

sich größtentheils von Kokusnüssen , Eicheln und Kür -
biskernen zu nähren ; zahm essen sie fast alles , was
Menschen essen. Robinson fütterte den seinigen mit

Kokusnussen und Käse.
Nach derMahlzeit ruhete er eine Stunde im Schat¬

ten oder in seiner Höhle aus ; der Papagei und die La¬
mas um ihn herum . Da konnte er nun zuweilen sitzen und

zu den Thieren plaudern , ordentlich wie ein kleines Kind,
das mit seinerPuppe redet, und sichcinbilder , daß diePuppe
es versiehe . So groß war das Bedürfniß seines Herzens ,
irgend einemlebendenWesenseincGcdankcn und >eineEm -
pfindungen mitzutheilen , daß er oft darüber vergaß , daß
er zu vernunftlasen Thieren redete . Und wenn sein Pap-
chen, den er Pol nannte , denn je zuweilen er ein verständ¬
liches Wort ihm nachschwatzte ; o wer war dann glücklicher
als er ! Er glaubte eine menschliche Stimme zu hö¬
ren ; vergaß Insel , Lama' s und Papagei , und war in
seiner Einbildung mitten in Eurova . Aber' dieser süße
Traum dauerte gemeiniglich nur eine Minute , dann saß
er wieder da im vollen Bewußtseyn seines kläglichen Ein¬
siedlerlebens , und seufzetc : armer Robinson !

Gegen zwei Uhr Nachmittags —



Nikolas . Ja , wußte er denn immer , was die
Glocke geschlagen hatte ?

Vater . Er richtete sich nach ebenderselben Uhr,
nach der unsere Landlcute sich zu richten pflegen. Er
beobachtete nämlich den Stand der Sonne , und schloß
daraus auf die Tageszeit .

Um zwei Uhr Nachmittags also pflegte er wieder
an seine Schiffsbauarbcit zu gehen. Unter dieser wirk¬
lich schweren Arbeit brachte er dann jedesmal wieder¬
um zwei volle Stunden hin. Waren diese verflossen ,
so lief er abermals nach dem Strande , theils um sich
zum zweitcnmale zu baden , theils um wieder Austern
zu suchen. Den Rest des Tages wandte er zu allerlei
Gartenarbeit an. Bald pflanzte er Maiz oder Kartof -
ftln , in der Hoffnung , einst wieder Feuer zu Lekom-

> men, und diese Gewächse nützen zu könne »; bald Props¬
te er Reifer von dem Brotfruchtbäume ein — denn
durch öftere Versuche und durch Nachdenken hatte er
sich endlich auch diese Kunst zu eigen gemacht — bald
begoß er die gepfropften jungen Stämme ; bald pflanz¬
te er Hecken, um sein Gartenland einzuschließen ; und
bald beschnitt er die Baunuvand vor seiner Hohle, um
die Zweige so zu ziehen , daß sie mit der Zeit zusam¬
menwüchsen und eine große Laube bildeten .

Zu Robinso n' s Leidwesen dauerte der längste Tag
aufdieserJnsel höchstens 13 Stunden , so daß esAbends
um 7 Uhr schon finster war. Er mußte also alle Geschäf¬
te, wobei erLichtgebrauchte , noch vordieserZeitvollenden .

Gegen 6 Uhr also , wen » sonst nichts Wichtiges
zu thun mehr übrig war , stellte er gemeiniglich noch
einige ritterliche Leibesübungen an.

Gottlieb . Was heißt das ?
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Vater . ErubtcsichimBogenschießenundimSpicß -
wcrfen , um im Fall der Noth , sich gegen einen Anfall

derWilden,vorwelchen ihmimmcr noch bange war,verthei¬

digen zn können. In beiden brachte er es nach und nach

zu einer solchen Fertigkeit , daß er ein Ziel , welches nicht j

größer , als ein Gulden war , nur sehr selten verfehlte .

Sobald die Dämmerung anbrach , molk er wieder ^

um seine Lama' s , und hielt darauf eine ländliche nnd

mäßige Abendmahlzeit , wozu er sich von den Sternen ,

oder von dem Monde leuchten ließ .
Die letzte Stunde des Abends wandte er zum

Nachdenken über sich selbst an. Er setzte sich nämlich

entweder auf den Gipfel des Bergcr nieder , wo er das

ganze stcrnbesäet . ' Himmelsgewölbe über sich hatte , oder

er lustwandelte auch wohl in der Abendkuhle nach dem

Strande zu Dann pflegte er sich selbst im Gedanken ^
folgende Fragen vorzulegen :

Wie hast du diesen Tag nun wieder hingebracht ?

Bist du im Genusse der Gaben Gottes , die dir heute

wieder zu Theil geworden sind, auch wohl des großen

Gebers derselben immer eingedenk gewesen ? Hak

dein Herz auch Liebe und Dankbarkeit gegen ihn

empfunden ? Hast du ihm vertraut , wenn es dir

übel ging , und hast du seiner nicht vergessen,

wenn du fröhlich wärest ? Hast du jeden bösen Ge¬

danken , der dir einfiel , jede böse Begierde , die m

dir rege ward , auch sogleich unterdrückt ? Und hast

du also heute wirklich zugenommen im Guten ?

So oft nun sei » Herz aus diese und ähnliche Fragen mit

einem freudigen Ja ! antworten konnte : o wie war ihm

danusowohl ! Undmit welcher Inbrunst sang er dann ein

Loblied zum Preise des großen Gottes , der zum Gute »-
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thun ihm Segen und Kraft verlieben hatte ! So oft er aber
Ursache fand, mit sich selbst nicht so ganz zufrieden zu seyn,o wie schmerzte es ihn dann, einen Tag seines Lebens
verloren zu haben ! Denn für verlo ren hielt er
jedenTag , an dem erE twas gedacht odergc -
lhan hatte , was eramAbcnd desselben miß¬
billige » mußte . Neben dem Striche , womit er ei¬
nen solchcnTag in seinenKalciidcrbaiim eingrub , pfleg¬te er ein Kreuz zu machen, um sich beim Anblick des¬
selben seines Unrechts zu erinnern , und sich künftig
desto mehr in Acht zu nehmen.

Seht , ihr lieben Kinder , so machte es Robinson
um täglich besser und frömmer zu werden . Ist cS euchnun auch ein wirklicher Ernst mit der Ausbesserung eu¬res Herzens : so rathe ich euch, ihm darin nachzuahmen .
Setzt gleichfalls , so wie er, eine Abendstunde fest, umüber eure Aufführung an dem jedesmal verflossenen La¬
ge im Stillen nachzudenken ; und findet sich' s, daß ihrEtwas gedacht, geredet , oder gethan habt, was ihr vorGott und eurem eigenen Gewissen nicht gut heißen»mit : so schreibt es in ein kleines Büchlein , um euchvon Zeit zu Zeit wieder daran zu erinnern , und vorleder neuen Vergchung ebendesselben Fehlers euch in
richt zu nehmen. So werdet ihr, gleich ihm, von Ta-
ge zu Lage besser, und also auch von Tage zu Lagezufriedner und glücklicher werden . —

m r
Vater auf ; und Jeder von der

«elellschaft ging allein in einen besonderen Gang des
Gartens , um den guten Rath desselben sogleich in Er -
lullniig zu bringen .
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